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Aus dem Inhalt
Energie� Seite 1–2
Pflegeeinrichtungen können bis 
zu 75 % ihres Stromverbrauchs 
mit selbst erzeugter Solarenergie 
decken. Ein wesentlicher Faktor, 
der entscheidende Impulse zur 
Rentabilität einer Einrichtung 
liefern kann.

Dynamik� Seite 6 
Der Bundesverband Ambulante 
Dienste und Stationäre Ein-
richtungen (bad) e.V. beklagt 
die mangelnde Dynamik zum 
Reformwillen der Bund-Län-
der-Arbeitsgruppe „Zukunftspakt 
Pflege“. Leider zu Recht. 

Stärke		�  Seite 10
Professionelles Resilienz-Training 
hilft, Belastungen im Pflegealltag 
konstruktiver zu verarbeiten. Ein 
wichtiger Schlüssel zu mehr 
Mitarbeiter-Zufriedenheit und 
Personalbindung.

Führung� Seite 20
Fachkräfte aus Alten-, Kranken- 
und Intensivpflege treffen sich im 
Mai zur PFLEGE PLUS in Stutt-
gart, der führenden Fachmesse für 
die Branche mit angeschlossenem 
Kongress einschließlich Fortbil-
dung und Fachvorträgen.               

Nachhaltigkeit	� Seite 22
Ein professionelles Abfallmanage-
ment kann in Pflegeeinrichtungen 
pro Jahr bis zu 80.000 Euro 
einsparen. Alles beginnt mit einer 
Analyse der logistischen Abläufe 
vom Lager über die Küche bis zum 
Tellerrücklauf.

Wer die aktuelle Gesetzgebung in 
der Pflege auf Bundesebene und 
die mit großem Aufwand tagende 
Bund-Länder-AG zur Zukunft der 
Pflegeversicherung anschaut, fühlt 
sich an Max Weber und seine Unter-
scheidung zwischen Gesinnungs-
ethik und Verantwortungsethik er-
innert. Dort nämlich ist deutlich 
mehr „Gesinnung“ als „Verantwor-
tung“ zu erkennen. 

In den beiden Gesetzentwürfen des 
Bundesgesundheitsministeriums zur 
Pflege, mit denen sich der Deutsche 
Bundestag derzeit beschäftigt, wer-
den viele wünschenswerte Entwick-
lungen wie die Kompetenzerweite-
rung der Pflegefachkräfte oder die 
Neuausrichtung des Assistenzberufes 
vorangetrieben. Die Kernfrage blen-

det die Politik jedoch 
aktuell auf allen Ebenen 
aus: Wie kann es gelin-
gen, die Versorgung ei-
ner in den nächsten Jah-
ren weiter erheblich 
steigenden Zahl von 
Pflegebedürftigen zu ge-
währleisten, wenn heute 
schon vielerorts profes-
sionelle Versorgungsan-
gebote fehlen, deren 
dringend benötigter Ka-
pazitätsausbau zum Er-
liegen gekommen ist 
und die Zahl der ak-
tiven Pflegekräfte kaum 
noch steigt, in naher 
Zukunft voraussichtlich 
sogar erheblich sinken 
wird?

Eine Herkulesaufgabe 
– eben deshalb ver-
schließen die Verant-
wortlichen im politi-
schen Raum davor 
offenbar die Augen.
Schon heute laufen viele 
Regionen in Deutsch-
land in die Unterversor-
gung. Pflegebedürftige 
und ihre Familien fin-
den immer schwerer 
einen ambulanten 
Dienst oder einen 
Heimplatz und pfle-
gende Angehörige feh-
len am eigenen Arbeits-
platz.
In den nächsten Jahren, 
wenn die Babyboomer 

Gastkommentar 

Fakten ignoriert, 
drohende Versorgungskrise ausgeblendet   
Von Norbert Grote, Hauptgeschäftsführer des Bundesverbandes privater Anbieter sozialer Dienste e.V. (bpa) 

Norbert Grote, Hauptge-
schäftsführer des Bundes-
verbandes privater 
Anbieter sozialer Dienste 
e.V. (bpa), fordert eine 
neue Vertrauenskultur 
gegenüber Trägern und 
Pflegekräften.� £ Fortsetzung auf Seite 2

In der Pflegebranche hat sich die Selbstversorgung mit Solarstrom im neuen Jahr zu einer zentralen Strate-
gie für Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit entwickelt. Dank der hohen Grundlast in Pflegeheimen (Wä-
scherei, Küche, Medizintechnik) lassen sich besonders hohe Eigenverbrauchsquoten erzielen. Während 
Privathaushalte oft nur 30 % Eigenverbrauch erreichen, können Pflegeeinrichtungen ohne Speicher bereits 
ca. 40 % und mit einem modernen Gewerbespeicher bis zu 75 % ihres Bedarfs decken.� £ Fortsetzung auf Seite 2
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Solarstrom für Pflegeeinrichtungen

Die Sonne scheint 
    für Jung       und Alt 

https://sinfonie.de/altenpflege-messe/
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£ �Fortsetzung von Seite 1 „Die Sonne scheint für Jung und Alt “ (Leitartikel) 

Editorial

Pflegeplatz der Bürokratie      
Von Christian Eckl, Chefredakteur

Das Einfache ist das Wahre. 
Die Politik aber denkt lieber 
kompliziert und damit falsch. 

Beispiel Fachkräftemangel: Es ist 
eine Binsenweisheit, dass es in 
der Pflege schon seit Jahrzehnten 
an Fachkräften fehlt und dieser 
Mangel von Jahr zu Jahr immer 
dramatischer wird. Was also 
muss geschehen? Neue Fach-
kräfte müssen her. Und zwar 
ganz dringend.

Wie bekommt man diese 
schnellstmöglich? Am besten bil-
det man sie zuerst einmal selbst 
aus. Logisch. Ein einfacherer Ge-
dankengang dürfte kaum mög-
lich sein.

Was aber macht die Politik in 
dieser Situation? Sie verlängert 
per Gesetz die Ausbildungszeiten 
von Assistenzkräften in der 
Pflege erheblich. Damit dauert es 
noch einmal deutlich länger, bis 
die so dringend benötigten neuen 
Pflegekräfte zur Verfügung ste-
hen.

Welchen Teil der absolut berech-
tigten Forderung nach schnellst-
möglicher Bereitstellung zusätz-

licher Pflegekräfte haben die 
Politiker nicht verstanden? Of-
fensichtlich gar keinen. Eigent-
lich kann man diese ganz einfa-
che Forderung auch nicht 
aufteilen. Dazu ist sie viel zu ein-
dimensional. Aber selbst zu die-
sem Verständnis reicht es nicht.

Der Eindruck drängt sich auf, 
dass hier jemand einfach nicht 
verstehen will. Im Gegenteil. 
Denn gleichzeitig erhöht die Po-
litik die Personalschlüssel und 
steigert die Qualifikationsanfor-
derungen an Pflegeschulungen 
immer weiter. 

Aber die Ausbildungskapazitäten 
im Pflegebereich sollen erhöht 

werden, fordern Politiker. Nur 
wie das unter diesen künstlich 
von den gleichen politisch han-
delnden Personen herbeigeführ-
ten restriktiven Rahmenbedin-
gungen gelingen soll, sagt keiner. 

Wenn also schon die Ausbildung 
zusätzlicher Pflegefachkräfte in 
so skandalöser Form stockt, 
wäre es doch schön, wenn we-
nigstens mehr Möglichkeiten 
geschaffen werden, Pflegekräfte 
aus dem Ausland einzusetzen. 
Aber auch hier: Fehlanzeige. Das 
Anerkennungsverfahren für in-
ternationale Pflegekräfte aus 
Drittstaaten dauert in Deutsch-
land mittlerweile im Durch-
schnitt 500 Tage.

Ein Drittel des davon betroffenen 
Personenkreises bricht dieses 
Verfahren ab oder zieht sich 
gleich komplett aus Deutschland 
zurück. Der Amtsschimmel 
grüßt zum neuen Jahr. Wenn das 
so weiter geht, gibt es hierzulande 
bald nur noch für die Bürokratie 
einen Pflegeplatz.� ◆

Ihr 
Christian Eckl

£ �Fortsetzung von Seite 1 „Fakten ignoriert, drohende Versorgungskrise 
ausgeblendet“ (Gastkommentar) 

Durch Eigenverbrauch lassen sich 
die Stromkosten um bis zu 70 % 
reduzieren, was angesichts stei-
gender CO2-Preise (65 €/t in 2026) 
und Netzentgelte ein wesentlicher 
Wettbewerbsvorteil ist.  Einspa-
rungen durch PV-Anlagen müs-
sen oft im Pflegesatzverfahren 

plausibilisiert werden, bieten aber 
langfristige Planungssicherheit 
für Träger und Investoren. 

Rechtliche 
Rahmenbedingungen

Seit 2024/2025 ist es rechtlich ein-
facher, Solarstrom gemeinschaft-
lich im Gebäude zu nutzen, was 
die Abrechnung (ähnlich wie 
Heizkosten) vereinfacht. Für Ein-
richtungen mit eigenständigen 
Wohneinheiten bleibt das Mieter-

strommodell attraktiv. Anbieter 
können hierbei einen Mieter-
stromzuschlag gemäß EEG erhal-
ten. 
Seit Februar 2025 müssen neue 
Anlagen (bis zur Installation einer 
Steuerbox) ihre Einspeisung auf 
60 % der Nennleistung begrenzen, 

was den Anreiz zur Eigennutzung 
oder Speicherung weiter erhöht. 

Förderung und 
Finanzierung

Bei Teileinspeisung erhalten An-
lagen ca. 6,80 bis 7,86 Cent/kWh 
(je nach Größe), während Vollein-
speisung mit bis zu 12,47 Cent/
kWh vergütet wird. Für Anlagen 
bis 30 kWp gilt weiterhin der 
Nullsteuersatz (0 % MwSt) auf 
Lieferung und Installation. 

Das Programm Erneuerbare 
Energien – Standard (270) (KfW) 
bietet zinsgünstige Finanzierun-
gen für gewerbliche PV-Projekte. 
Viele Kommunen (zum Beispiel 
Stuttgart) fördern 2026 Installati-
onskosten für Dachanlagen und 
Speicher mit bis zu 50 % der Kos-
ten. 

Strategische 
Empfehlung

Pflegeeinrichtungen sollten 2026 
auf eine Kombination aus PV- 

Anlage, Gewerbespeicher und 
einem Energiemanagementsys-
tem (HEMS) setzen, um die Last-
spitzen in der Küche oder Wä-
scherei optimal abzufangen und 
die Unabhängigkeit zu maximie-
ren.
Wichtig sind ein hoher Eigenver-
brauch durch Speicher und di-
rekte Nutzung, passende Dach-
flächen (Kliniken, Parkhäuser) 
und die Berücksichtigung spezi-
eller Förderungen sowie der fi-
nanziellen Rahmenbedingungen 
in der Pflege. � ◆

Vorteile für 
Pflegeeinrichtungen

• �Kostenreduktion: Deutliche 
Senkung der hohen Stromkos-
ten durch Eigenverbrauch.

• �Versorgungssicherheit: Schutz 
vor Strompreisschwankungen 
und Notstromversorgung 
durch Batteriespeicher.

• �Nachhaltigkeit und Image: 
Aufwertung als umweltbe-
wusste Einrichtung.

• �Förderungen: Nutzung 
staatlicher Förderungen und 
Steuervorteile.

Technische Umsetzung

• �PV-Anlagen: Installation auf 
Dächern von Pflegeheimen, 
Verwaltungsgebäuden oder 
Parkhäusern.

• �Stromspeicher: Steigern den 
Eigenverbrauch von 2–40 % 
auf bis zu 75 %.

• �Solarthermie: Ergänzt PV 
durch direkte Wärmeerzeu-
gung für Warmwasser.

• �Sektorenkopplung: Kombina-
tion mit E-Mobilität und 
Wärmepumpen erhöht den 
Bedarf, macht größere 
Anlagen sinnvoll. 

Finanzierung und 
Betrieb

• �Eigenkapital: Hohe Investitio-
nen erfordern klare Finanzie-
rungsmodelle.

• �On-Site-PPA (Power 
Purchase Agreement): 
Externe Anbieter finanzieren, 
installieren und betreiben die 
Anlage, die Einrichtung kauft 
den Strom vor Ort (null 
Eigeninvestition).

• �Kollektiver Eigenverbrauch: 
Ermöglicht allen Bewohnern 
und Einrichtungen, den Strom 
gemeinsam zu nutzen und 
abzurechnen.

Herausforderungen

• �Investitions- und Betriebs-
kosten: Die Refinanzierung 
kann komplex sein, muss aber 
den Pflegesatzrichtlinien 
standhalten.

• �Planung: Große Anlagen sind 
sinnvoll, um zukünftige 
Bedarfe (E-Autos, Heizung) 
abzudecken. 

erst weiter in großer Zahl in Rente 
gehen (unter ihnen übrigens auch 
sehr viele Pflegekräfte) und 
dann zunehmend pflegebedürftig 
werden, werden enorme zusätzli-
che Versorgungskapazitäten ge-
braucht – selbst wenn die derzeit 
so hochgehandelten Ideen von 
Ehrenamtseinbindung und mehr 
Nachbarschaftshilfen funktionie-
ren. 
Mit sehr viel weniger Pflegekräf-
ten müssen dann sehr viel mehr 
Menschen versorgt werden. Dar-
auf muss die Politik endlich pas-
sende Antworten finden, wenn sie 
keine echte Pflegekrise mit den 
darauffolgenden gesellschaftli-
chen Verwerfungen riskieren will.
Die gute Nachricht zuerst: Die 
Träger, die in den vergangenen 
Jahrzehnten die pflegerische Ver-
sorgungslandschaft in Deutsch-
land geschaffen und abgesichert 
haben – freigemeinnützig und vor 
allem privat – stehen bereit, um 
mit modernen Personaleinsatz-
konzepten und großen Investitio-
nen diese Kapazitäten aufzu-
bauen.
Die schlechte Nachricht: Weil die 
Politik die Versorgungssicherheit 
in der Pflege allenfalls in Reden 
und Hintergrundgesprächen in 
den Blick rückt, nicht aber in den 
Mittelpunkt ihres politischen 
Handelns stellt, bekommen die 
Träger derzeit gar keine Chance, 

bei der Lösung dieses zentralen 
gesellschaftlichen Problems ihren 
so wichtigen Beitrag zu leisten.
Denn die Politik – und diese Ver-
allgemeinerung nehme ich be-
wusst so vor, weil alle politischen 
Ebenen und Farben betroffen sind 
– agiert getrieben von Wunsch-
vorstellungen und blendet einfa-
che demografiebedingte Realitä-
ten schlicht aus. 
In der Rentenpolitik passiert dies 
mit der gerade beschlossenen Ab-
sicherung des Rentenniveaus und 
des quasi Ausschlusses einer Ren-
tenreform in dieser Legislatur 
durch die zuständige Bundesmi-
nisterin mehr als augenscheinlich 
– in der Pflegepolitik bedauerli-
cherweise ebenso.

Fünf eindrucksvolle 
Beispiele für 

Widersprüche und 
Inkonsistenzen in der 

Pflegepolitik

Die neue Pflegeausbildung 
liefert nicht:

Es dauerte sehr viele Jahre, bis die 
Idee einer generalistischen Pflege-
ausbildung Realität wurde. Sie 
wurde dann in einer Zeit mitten 
im sich schon verstärkenden 
Fachkraftmangel eingeführt und 
hat dafür gesorgt, dass der Aus-
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bildungsmotor Altenpflege in 
Deutschland abrupt abgewürgt 
wurde. 
Die Altenpflegeausbildung hat für 
stabile Zuwachsraten und ein Plus 
von allein 60 Prozent innerhalb 
von zehn Jahren gesorgt. Diese 
Altenpflegefachkräfte fehlen heute 
schmerzlich. Egal wie man es 
rechnet und bewertet: Von den 
Wachstumsraten, die wir drin-
gend in der Pflegeausbildung 
bräuchten, um die Zahl der in 
Rente gehenden Pflegekräfte auf-
zufangen, sind wir sehr weit ent-
fernt. 
Diese einfache Wahrheit, die die 
Zahl der benötigten Pflegekräfte 
in den Mittelpunkt stellt, wird po-
litisch bis dato schlicht ignoriert. 
Stattdessen werden aber Ausbil-
dungszeiten im Assistenzberuf 
erheblich verlängert, Personal-
schlüssel erhöht und Qualifikati-
onsanforderungen an Pflegeschu-
len hochgeschraubt. Und zeit- 
gleich wird das politische Ziel ei-
nes Ausbaus der Ausbildungska-
pazitäten im Bereich der Fach-
kraft- und Assistenzausbildung in 
der Pflege ausgegeben – unter völ-
ligem Ignorieren des Ressourcen-
mangels im Bereich des Lehrper-
sonals an Pflegeschulen, der 
bereits seit einigen Jahren besteht 
und sich drastisch weiter ver-
schärfen wird.

Internationale Pflegefachkräfte 
auf der Ersatzbank statt auf 
dem Spielfeld:

Wenn der so dringend benötigte 
Personalaufwuchs also nicht 
durch die politisch als so attraktiv 
propagierte generalistische Pfle-
geausbildung gelingt, müsste doch 
zumindest alles dafür getan wer-
den, dass Deutschland attraktiv 
für internationale Pflegekräfte ist 
und diese so schnell wie möglich 
in der pflegerischen Versorgung 
zum Einsatz kommen können. 
Aber nein: Wichtiger ist offenbar 

die sprichwörtliche deutsche 
Gründlichkeit. 
Wir lassen in Deutschland mehr 
als die Hälfte aller internationalen 
Pflegefachkräfte aus Drittstaaten 
Anerkennungsverfahren mit 
langwierigen Anpassungsmaß-
nahmen durchlaufen – 500 Tage 
im Durchschnitt! Ein Drittel die-
ser gut und häufig sogar akade-
misch ausgebildeten Fachkräfte 
brechen die langen Anerken-
nungsverfahren ab und verweilen 
im Hilfskräftestatus – oder keh-
ren Deutschland komplett den 
Rücken. 
Warum lassen wir hervorragend 
ausgebildete Pflegefachkräfte aus 
Drittstaaten, die über eine Spra-
cherwerbsbescheinigung auf 
B2-Niveau verfügen, nicht von 
Tag 1 an als Fachkräfte tätig sein? 
Damit könnten von heute auf 
morgen 11.000 zusätzliche Pflege-
fachkräfte umgehend viele tau-
send pflegebedürftige Menschen 
zusätzlich versorgen – und das 
ohne finanzielle Kosten, lediglich 
der politische Wille müsste dazu 
endlich einmal aufgebracht wer-
den. 
Die betroffenen Familien würden 
es der Politik danken. Stattdessen 
bleibt sie weiter untätig und 
schiebt den Ball zwischen Bund 
und Ländern, die beim Pflegebe-
rufegesetz mitbestimmen dürfen, 
hin und her. Wer sich wirklich 
ernsthaft im politischen Raum 
mit der Frage beschäftigt, wer die 
steigende Zahl von pflegebedürf-
tigen Menschen heute und vor 
allem in der Zukunft pflegt, 
müsste die Kompetenzvermutung 
noch heute umsetzen.

Neue Sektoren führen nicht zu 
mehr Versorgungssicherheit:

Wir diskutieren in Deutschland 
seit Jahren die sektorenübergrei-
fende Versorgung in der Pflege 
und beschäftigen uns – wie schon 
erwähnt – mit der Absicherung 

und dem notwendigen Ausbau 
professioneller Pflegeangebote. 
Der Bundesgesundheitsministerin 
fällt jedoch in diesen Zeiten nichts 
Besseres ein, als im Rahmen der 
aktuellen Pflegegesetzgebung ei-
nen dritten Sektor in der Pflege 
– gemeinschaftliche Wohnfor-
men, von Lauterbach damals 
„stambulant“ genannt – einfüh-
ren zu wollen. 
Ein komplett neuer leistungs- und 
vertragsrechtlicher Rahmen, den 
die Selbstverwaltung in der Pflege 
in einem Zeitraum von zwölf Mo-
naten ausverhandeln soll, mit ne-
gativen Implikationen und Exis-
tenzrisiken für alle bestehenden 
ambulanten Wohngemeinschaf-
ten in Deutschland. Wem soll das 
helfen? Geht so Entbürokratisie-
rung? 
Dass sich alle maßgeblichen Ver-
bände von Kostenträger- und 
Leistungserbringerseite, Nutzer-
seite, Wissenschaft und Fachorga-
nisationen der Wohngemeinschaf-
ten in Deutschland in der ersten 
Anhörung zum damals noch PKG 
heißenden Gesetz geschlossen ge-
gen einen neuen Sektor in dieser 
Form ausgesprochen haben, zählt 
im Bundesgesundheitsministe-
rium nichts. Und zu befürchten 
ist, dass auch aus dem Parlament, 
wo selbstverständlich politisch 
gegengesteuert werden könnte, 
kein Gegenwind kommt.

Kommunale Bedarfssteuerung 
macht Bock zum Gärtner:

In Zeiten eines personalmangel-
bedingten Rückgangs von profes-
sionellen Pflegeangeboten, in Zei-
ten in denen zunehmend immer 
mehr Kommunen nicht einmal 
mehr ihre Zahlungsverpflichtun-
gen gegenüber den Pflegeeinrich-
tungen administriert bekommen 
sowie erhebliche organisatorische 
und finanzielle Herausforderun-
gen im Zusammenhang mit der 
Migration auf den Kommunen 

lasten, sollen die Kommunen 
mehr Steuerungsverantwortung 
in der Pflege erhalten. Das ist Ziel 
der aktuellen Pflegegesetzgebung 
aus dem Bundesgesundheitsmi-
nisterium. Wie sollen die Kom-
munen das leisten? 
Zudem besteht die berechtigte 
Sorge, dass bei der Planung neuer 
Angebote auch die Kassenlage der 
Kommune eine Rolle spielt. So 
zementiert man Mangelversor-
gung und sorgt für gesellschaftli-
che Unwuchten gerade da, wo die 
kommunale Daseinsvorsorge oh-
nehin schon an ihren Grenzen ist. 
Träger haben gut im Blick, welche 
Angebote benötigt werden, weil 
sie diese mit großem eigenem Ri-
siko schaffen. Angesichts der künf-
tigen Bedarfe brauchen wir die 
Kommunen als „Ermöglicher“ 
und übrigens auch als zentrale 
Akteure in der Prävention, um 
Pflegebedürftigkeit so spät wie 
möglich eintreten zu lassen. Denn 
Deutschland hat nicht nur das 
Problem des stetigen Anstiegs der 
Zahl der Pflegebedürftigen, die 
Länge der Pflegebedürftigkeit 
nimmt ebenfalls zu, ein neues und 
problemverschärfendes Phäno-
men.

60 Millionen Seiten – 
Bürokratismus hat weiter 
Hochkonjunktur:

Was für ein Moment der Hoff-
nung. Der neue Titel des früheren 
PKG, eine der wenigen wirklichen 
Veränderungen zum Ampel-Ge-
setzentwurf, trägt die Entbüro-
kratisierung in sich. 
Und was für eine Enttäuschung 
beim Blick in das „Gesetz zur Be-
fugniserweiterung und Entbüro-
kratisierung in der Pflege“. Keine 
einzige Regelung begrenzt wirk-
lich bürokratischen Aufwand der 
Einrichtungen, stattdessen wer-
den mit der schon erwähnten 
kommunalen Steuerung und auch 
dem geplanten dritten Sektor im-

mense neue Regularien und Ver-
fahren geschaffen. 
Schon jetzt ersticken die Pflege-
kräfte unter der Schreibtischar-
beit, gleichzeitig wird in Deutsch-
land Hygienegesetzgebung und 
Medizinproduktegesetzgebung 
perfektioniert. Entbürokratisie-
rung muss man aber nicht nur 
wollen, man muss sie machen. 
Wie aber, wenn es für die Digita-
lisierung im Pflegealltag noch im-
mer keine regelhafte Refinanzie-
rung gibt, aber das Ministerium 
zehn Millionen Euro für ein neues 
Kompetenzcenter beim GKV-Spit-
zenverband übrighat? Die digita-
len Lösungen sind doch längst da, 
aber die Potenziale werden nicht 
ausgeschöpft, obwohl sie enorm 
dabei helfen könnten, so viele 
Menschen wie möglich pflegerisch 
zu versorgen. 
Der größte deutsche Anbieter von 
stationärer Pflege druckt derzeit 
jedes Jahr 60 Millionen Seiten Pa-
pier aus – aufgrund bürokrati-
scher Anforderungen, obwohl es 
längst schlankere Verfahren und 
digitale Alternativen gibt. Ein 
Wahnsinn, den die Politik aber 
achselzuckend zur Kenntnis 
nimmt. Für mehr als Sonntagsre-
den reicht es jedenfalls nicht.
Also: Weg mit der Gesinnung, her 
mit der Verantwortung. Um die 
Versorgung der Pflegebedürftigen 
in Deutschland nachhaltig abzu-
sichern, muss sich eine neue Ver-
trauenskultur gegenüber den Trä-
gern und den Pflegekräften 
etablieren, die sich auch wirklich 
im politischen Handeln aus-
drückt. 
Die stabile pflegerische Versor-
gung für alle, die sie brauchen, 
muss im Mittelpunkt aller politi-
schen Aktivitäten stehen. Nur 
dann bleibt die Pflege in Deutsch-
land sicher.� ◆

Weitere Informationen:
www.bpa.de

Anzeige

Fokus Pflege – der Podcast 
der Korian Stiftung für Pflege 
und würdevolles Altern : 

Spannende Menschen aus 
der Pflegebranche

Initiativen in der Altenpflege

Innovationen im 
Gesundheitswesen

In unserem Podcast schauen wir hinter 
die Kulissen der Pflegebranche und 
beleuchten Themen, die uns bewegen.
Jetzt reinhören und informiert sein!

Mehr unter:

www.korian-stiftung.
de/podcast

oder auf Spotify

Der Podcast für die Pfl egebranche!

FOKUSPFLEGE

http://www.bpa.de
https://www.korian-stiftung.de/podcast
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Nachrichten      

Das ändert sich 2026 in Gesundheit 
und Pflege   

Zum Jahreswechsel 2025/2026 
werden im Bereich des Bundes-
gesundheitsministeriums zahl-
reiche Änderungen wirksam. 
Gesundheitsministerin Nina 
Warken informiert über die 
wichtigsten Neuerungen: 

„Seit Amtsantritt der Bundesregie-
rung wurden wichtige Weichen 
gestellt, um unser Gesundheitssys-
tem für die Zukunft aufzustellen, 
die 2026 konsequent fort- und um-
gesetzt werden. Die Herausforde-
rungen könnten kaum größer sein, 
doch sie bieten die Chance, die 
Strukturen für eine gute und be-
zahlbare Gesundheitsversorgung 
zu schaffen und unser Solidarver-
sprechen zu erneuern. 

Mit dem Transformationsfonds 
starten wir einen ganz wichtigen 
Mechanismus, um die Struktur-
veränderungen der Krankenhäu-
ser zu finanzieren. Insgesamt ste-
hen in den kommenden zehn 
Jahren dafür bis zu 50 Milliarden 
Euro bereit, von denen der Bund 
29 Milliarden Euro übernimmt. 
Damit senden wir ein starkes Sig-
nal an die Menschen in unserem 
Land, dass wir Verantwortung für 
eine moderne und flächendecken- 
de Gesundheitsversorgung über-
nehmen. 

Mit dem Ziel der nachhaltigen Fi-
nanzstabilisierung bei gleichzeiti-
ger Aufrechterhaltung einer guten 
und flächendeckenden Gesund-
heitsversorgung stehen beide Säu-
len des Sozialstaates, die in meine 
Zuständigkeit fallen, vor den größ-
ten Reformen der letzten Jahr-
zehnte. Die fachliche Grundlage 
für die Pflegereform wurden von 
der Bund-Länder-Arbeitsgruppe 
erarbeitet, die FinanzKommission 
Gesundheit wird für die gesetzli-

che Krankenversicherung Ende 
März ihre Konzeptvorschläge vor-
legen, die unmittelbar in die Ge-
setzgebung fließen. Für beide Re-
formen ist das klare Ziel, die 
Wirksamkeit bereits ab 2027 zu 
entfalten.

Durch die Apotheken- und Not-
fallreform sollen die Strukturen im 
Gesundheitswesen gestärkt und 
effizienter genutzt werden, um die 
Versorgung auch in Zukunft flä-
chendeckend sicherzustellen. Für 
das geplante Primärversorgungs-
system wurde der Beteiligungspro-
zess im Januar eingeleitet. Bei all 
diesen Strukturveränderungen 
wird die Digitalisierung ein zen- 
traler Baustein sein, für deren Stär-
kung wir derzeit ein umfassendes 
Gesetzespaket erarbeiten.

Zu den konkreten Änderungen:

Krankenhausreform 

Start des Krankenhaus-Trans-
formationsfonds 
Die Fördermittel aus dem Kran-
kenhaus-Transformationsfonds 
werden seit dem 1. Januar 2026 zur 
Verfügung gestellt. Die Moderni-
sierung der Krankenhausstruktu-
ren wird mit insgesamt bis zu 50 
Milliarden Euro bis 2035 gefördert.

Digitalisierung 

Elektronische Patientenakte 
(ePA)
Seit dem 1. Januar müssen Soft-
ware-Systeme im Einsatz sein, die 
eine sogenannte Konformitätsbe-
stätigung für die Nutzung der ePA 
erhalten haben und somit „ePA-
Ready“ sind. Ärztinnen und Ärzte, 
die Systeme nutzen, die nicht 
ePA-fähig sind, können ihre Leis-
tungen nicht mehr abrechnen 

(§ 372 Abs. 3 SGB V). Um Härte-
fälle zu vermeiden, können die 
Kassenärztlichen Bundesvereini-
gungen solche Härtefälle in einer 
Auslegungsrichtlinie adressieren. 
Für den Fall, dass ein Leistungser-
bringer das ePA-Update im Laufe 
des 4. Quartals nicht nachgewiesen 
hat, wird die TI-Pauschale gekürzt.

Pflege 

Befugniserweiterung 
Pflegefachpersonen erhalten die 
Befugnis zur eigenverantwortli-
chen Heilkundeausübung, d.h. sie 
können in einem bestimmten Rah-
men Aufgaben übernehmen, die 
vormals Ärzten vorbehalten wa-
ren. Um welche Leistungen es sich 
handelt, wird von der Selbstver-
waltung in Verträgen festgelegt. 
Auf der Grundlage der gesetzli-
chen Änderungen kann die Selbst-
verwaltung seit dem 1. Januar 2026 
die Vertragsverhandlungen durch-
führen.

Die Organisationen der Pflegebe-
rufe sollen in Zukunft stärker an 
wichtigen Entscheidungen im Ge-
sundheits- und Pflegebereich be-
teiligt werden. Deshalb wird die 
Beteiligung dieser Organisationen 
einheitlich im § 118a SGB XI-E 
geregelt.

Umfangreiche Maßnahmen zum 
Bürokratieabbau 
Um Qualitätsprüfungen störungs-
frei durchzuführen und gleichzei-
tig die pflegerische Versorgung gut 
zu gewährleisten, werden die Prü-
fungen durch die Medizinischen 
Dienste (MD) künftig frühzeitiger 
angekündigt.

Wie für die vollstationäre Pflege 
bereits eingeführt, soll künftig 
auch für ambulante Pflegedienste 

und teilstationäre Pflege-
einrichtungen, deren 
Qualitätsprüfung als Er-
gebnis ein hohes Quali-
tätsniveau aufweist, der 
Zeitraum bis zur nächs-
ten Prüfung von einem 
auf zwei Jahre verlängert 
werden. 

Der Umfang der Pflege-
dokumentation ist ge-
setzlich auf das notwen-
dige Maß begrenzt. 
Dieses Prinzip wird zu-
sätzlich für den Bereich 
der Qualitätsprüfung 
ausdrücklich gesetzlich 
verankert.

Präventionsberatung
Der Zugang zu Präventi-
onsleistungen für Pflege-
bedürftige, die in häusli-
cher Pflege von An- und 
Zugehörigen und/oder 

einem Pflegedienst versorgt wer-
den, wird durch zielgenaue Prä-
ventionsberatung und durch die 
Ermöglichung der Empfehlung 
einer konkreten Maßnahme durch 
Pflegefachpersonen verbessert.

Die Umsetzung der innovativen 
„Gemeinsamen Modellvorhaben 
für die Unterstützungsmaßnah-
men und -strukturen vor Ort und 
im Quartier“ wird kostenneutral 
bis Ende 2029 verlängert, indem 
im Kalenderjahr 2028 nicht in An-
spruch genommene Fördermittel 
in das Jahr 2029 übertragen wer-
den können.

Kooperationsprojekt zu 
Erleichterungen bei der Bean-
tragung von Leistungen
Anträge und Formulare für Pfle-
geleistungen sollen vereinfacht 
werden. Hierzu wird beim Spit-
zenverband der Pflegekassen ein 
Kooperationsgremium eingerich-
tet.

Förderung gemeinschaftlicher 
Wohnformen
Um die pflegerische Versorgung 
in innovativen gemeinschaftli-
chen Wohnformen zu fördern, 
werden neue Regelungen in das 
Vertragsrecht, das Leistungsrecht 
sowie in das Qualitätssicherungs-
recht der Pflegeversicherung auf-
genommen. Damit werden für 
Betreibende attraktive und recht-
lich sichere Gestaltungsmöglich-
keiten geschaffen, um die ambu-
lante pflegerische Versorgung in 
einer Vielzahl neuer Wohnformen 
abbilden zu können. Ergänzend 
dazu können stationäre Leis-
tungserbringer im Rahmen von 
Modellvorhaben eine Flexibilisie-
rung ihrer Leistungserbringung 
im geschützten Rahmen erpro-
ben.

Ausbildung 

Vorbereitung der bundesein-
heitlichen Pflegeassistenzausbil-
dung 
Die bundeseinheitliche Pflege-
fachassistenzausbildung soll im 
Jahr 2027 starten. Wesentliche 
Teile des Gesetzes treten daher erst 
zum 1. Januar 2027 in Kraft.

Um den Beginn der Ausbildung 
vorbereiten zu können, mussten 
jedoch bestimmte Regelungen be-
reits am Tag nach der Verkündung 
zum 1. November 2025 in Kraft 
treten. Dazu gehören:

• �Verordnungsermächtigungen 
für die Ausbildungs- und 
Prüfungsverordnung und die 
Finanzierung sowie

• �Regelungen zur Erarbeitung ei-
nes Rahmenlehrplans und eines 
Rahmenausbildungsplans.

• �Zur Vorbereitung des Beginns 
der Ausbildung muss zudem die 
Finanzierung gesichert sein. Ins-
besondere die Regelungen zur 
Finanzierung traten daher bereits 
zum 1. Januar 2026 in Kraft.

Arzneimittelversorgung

Standardvertragsklauseln für 
klinische Prüfungen
Mit Inkrafttreten der Standardver-
tragsklauselverordnung am 18. De-
zember 2025 wurden Standardver-
tragsklauseln über Rechte und 
Pflichten des Sponsors und des 
Prüfzentrums bei der Durchfüh-
rung einer klinischen Prüfung fest-
gelegt. Dies soll zu einer Verkür-
zung der Vertragsverhandlungen 
zwischen Sponsoren und Prüfzen-
tren im Vorfeld einer klinischen 
Prüfung beitragen, damit diese ins-
gesamt schneller beginnen können.  

Einrichtung einer Koordinie-
rungsstelle zwischen BfArM 
und PEI
Um die Abläufe zwischen dem Bun-
desinstitut für Arzneimittel und 
Medizinprodukte (BfArM) und 
dem Paul-Ehrlich-Institut (PEI) zu 
harmonisieren und die Zusammen-
arbeit zu verbessern, wird eine Ko-
ordinierungsstelle beim BfArM 
eingerichtet. Diese trägt der fort-
schreitenden Entwicklung innova-
tiver Arzneimittel und Kombinati-
onstherapien sowie Forderungen 
aus der Industrie Rechnung, die 
administrative und fachliche Zu-
sammenarbeit zwischen den Bun-
desoberbehörden PEI und BfArM 
zu verbessern, ohne deren Eigen-
ständigkeit zu berühren.“� ◆

Weitere Informationen:
www.bundesgesundheitsministe-
rium.de
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Nachrichten      

Meurer zu Bund-Länder-Eckpunkten für die Pflege:

„Register 
der Ratlosigkeit“ 

bpa-Präsident fordert sofortige Beratungen über 
Stabilisierungsmaßnahmen für die pflegerische Versorgung    

Zu den Eckpunkten der Bund- 
Länder-Arbeitsgruppe „Zukunfts- 
pakt Pflege“ sagt der Präsident 
des Bundesverbandes privater 
Anbieter sozialer Dienste e.V. 
(bpa), Bernd Meurer: 

„Jetzt ist es offiziell: Diese Eck-
punkte sind ein Register der Rat-
losigkeit. Die finanziellen Heraus-
forderungen der Pflege werden 
damit nicht gelöst und die pflege-
rische Versorgung in Deutschland 
wird damit nicht wieder sicher.
Die Bund-Länder-Arbeitsgruppe 
verschiebt die Lösung massiver Pro-
bleme durch Prüfaufträge auf die 
kommenden Jahre, während Pflege-
plätze zu Tausenden verschwinden 
und betroffene Familien kaum noch 
einen ambulanten Dienst finden.

Gleichzeitig werden völlig lebens-
fremde Vorschläge in den Raum 
gestellt. Ausgerechnet die Kommu-
nen, die es schon heute nicht schaf-
fen, die Sozialhilfeanträge der Pfle-
gebedürftigen zu bearbeiten, sollen 
nun den Aufbau von Pflegeange-
boten steuern. Die Kostenträger 
sollen gleichzeitig eigene Versor-
gungsangebote entwickeln, für die 
dann aber geringere Anforderun-
gen gelten. Was für ein Irrweg.
Wer sich Sorgen um eine Unterver-
sorgung macht, sorgt dafür, dass 
die bewährten Träger ihre Kapazi-
täten erhalten und neue Angebote 
schaffen können und bringt nicht 
völlig ungeeignete neue Akteure 
ins Spiel. Das sind keine Lösungen, 
das ist Sand in den Augen der be-
sorgten Öffentlichkeit.

Die größten Hemmschuhe für den 
notwendigen Ausbau der Versor-
gungsstrukturen sind unklare Re-
finanzierungen, schleppende Zah-
lungen der Kostenträger, mangelnde 
Digitalisierung und zu viel Regula-
torik sowie der Personalmangel. 
Diese Themen werden maximal 
benannt, aber nicht wirksam ange-
gangen.
Jetzt müssen sofort Beratungen 
über ein Versorgungssicherungs-
gesetz beginnen, damit Betroffene 
künftig überhaupt noch eine 
Chance haben, professionelle Un-
terstützung zu finden.“� ◆

Weitere Informationen:
www.bpa.de

Nachrichten      

Soziale Pflegeversicherung: 

Kanzler 
kritisiert 

Reform-Vorschläge      
Nicht nur die Verbände zeigen 
sich von den Ergebnissen der 
Bund-Länder-Arbeitsgruppe zur 
Reform der Pflegeversicherung 
enttäuscht. Auch Bundeskanzler 
Friedrich Merz hadert. 

Bundeskanzler Friedrich Merz 
(CDU) hat die Ergebnisse der 
Bund-Länder-Arbeitsgruppe zur 
Zukunft der sozialen Pflegeversi-
cherung mit deutlichen Worten 
kritisiert. Im Rahmen einer Regie-
rungsbefragung bezeichnete Merz 
die Vorschläge als „nicht befriedi-
gend“.
„Wir werden im nächsten Jahr 
über die Zukunft der Pflegeversi-
cherung ausführlich zu beraten 
haben“, unterstrich der Kanzler. 
Menschen, die in Deutschland 

pflegebedürftig werden, müssten 
sich auf die Solidarität des Sozi-
alstaats auch in Zukunft verlas-
sen können. Das gelte insbeson-
dere für Menschen, die wegen 
schwerster Pflegebedürftigkeit 
auf stationäre Pflege angewiesen 
seien. 

Vorbereitungen laufen

Die jetzt vorgelegten Ergebnisse 
reichen aus Sicht des Kanzlers 
nicht aus, um die Pflegeversiche-
rung „auf Dauer zukunftsfähig“ zu 
gestalten. „Ich möchte im nächsten 
Jahr eine Reform sehen, die einem 
menschenwürdigen Leben im Al-
ter gerecht wird“, sagte Merz. Die 
Vorbereitungen liefen bereits in 
den zuständigen Ministerien.� ◆

Anzeige

Wirksame Beratung 
und maßgeschneiderte 
Finanzprodukte  

Jetzt QR-Code scannen und unter 
www.sozialbank.de/loesungen
über unsere spezialisierten Leistungen 
informieren.

Beratungskompetenz, die auf Zukunftsfähigkeit und 
passgenaue Finanzierungslösungen setzt. 

Als Fachbank für die Sozial- und Gesundheitswirtschaft 
verstehen wir die Bedürfnisse und Wünsche unserer 
Kunden - Wir liefern wirkungsvolle Ideen und starke 
Lösungen für eine Branche im Wandel.

http://www.bpa.de
https://bit.ly/4jnKZ7y
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bad e.V. zum Statement von Kanzleramtschef Frei zur Situation der Pflege: 

Notstand erkannt, Gefahr nicht gebannt 
Kanzleramtschef Thorsten Frei 
polarisiert mit seiner Aussage 
in Bezug auf die Pflegeversi-
cherung und die prognostizier-
te Entwicklung in der Pflege. 
Nach seiner Ansicht werde der 
Anteil derjenigen, die in statio-
nären Einrichtungen gepflegt 
werden müssten, aller Voraus-
sicht nach in den nächsten Jah-
ren steigen. Dies müsse zu ei-
nem Ausbau des stationären 
Pflegeangebotes führen.

Der Bundesverband Ambulante 
Dienste und Stationäre Einrich-
tungen (bad) e.V. freut sich über 
das Statement von Kanzleramts-
chef Thorsten Frei. „Die Aussage 
unseres Kanzleramtschefs zeigt, 
dass nun endlich auch auf oberster 
Regierungsebene angekommen ist, 
dass wir in der Pflege auf eine Ver-
sorgungskatastrophe zusteuern. 

Ein realistischer Blick auf die Zu-
kunft der Pflege ist der Grundstein. 
Mehr Pflegebedürftige bedeuten 
zwangsläufig, dass mehr Heim-
plätze zur Verfügung stehen müs-
sen“, schlussfolgert Jasmin Arbabi-
an-Vogel, 2. Vorsitzende des bad- 
Bundesvorstandes und selbst In-
haberin mehrerer Versorgungsan-
gebote in Niedersachsen.
bad-Bundesgeschäftsführerin 
Andrea Kapp ergänzt: „Frei be-
zeichnet die Pflegeversicherung 
richtigerweise als Riesenherausfor-
derung. Seit Jahren warnen wir 
davor, dass eine flächendeckende 
Versorgung aller Pflegebedürftigen 
zukünftig nicht mehr möglich sein 
wird. Hinzu kommt das Finanzie-
rungsdefizit in der Pflegeversiche-
rung. Dennoch zieht Kanzleramts- 
chef Frei nicht konsequent die rich-
tigen Schlüsse im Hinblick auf die 
Entwicklung der Pflegebranche. 

Mehr Pflegebedürftige im System 
bedeuten aber auch, dass mehr am-
bulante Versorgungen erforderlich 
sind. Der Ausbau des Pflegeange-
bots ist in allen Versorgungsfor-
men zwingend erforderlich.“
Als Betreiberin ambulanter Ver-
sorgungsangebote weiß Jasmin 
Arbabian-Vogel wie wichtig das 
ambulante Angebot für die Pflege-
bedürftigen ist. Ein Kollaps dieses 
Sektors würde einen Versorgungs-
notstand bedeuten, der auch durch 
einen Ausbau stationärer Plätze 
nicht ausgeglichen werden kann. 
„Die Herausforderungen, die die 
demografische Schieflage für die 
pflegerische Versorgung mit sich 
bringt, kann nicht bewältigt wer-
den, indem man bestehende und 
gewünschte Strukturen – mehr als 
70 Prozent der Pflegebedürftigen 
möchten zu Hause gepflegt werden 
– kleinredet. Dazu kommt: Es ist 

nicht nur die Aufgabe der Bundes-
regierung die Strukturen der am-
bulanten Pflege nachhaltig zu si-
chern, es ist auch ihre Pflicht. Dies 
regelt im Übrigen auch das SGB XI 
selbst mit dem Grundsatz ‚ambu-
lant vor stationär‘.“
Kapp mahnt: „Die Chancen, et-
was zu verändern, werden weni-
ger. Es ist dringend notwendig, 

jetzt entsprechende Maßnahmen 
zu ergreifen. Dazu gehört unter 
anderem die auskömmliche Refi-
nanzierung der Tariftreuepflicht, 
aber auch die Neugestaltung der 
Finanzierung der Pflegeversiche-
rung. Es ist Zeit, die rosarote 
Brille endgültig abzusetzen, die 
Realität zu erkennen und entspre-
chend zu handeln!“� ◆

Über den bad e.V. 

Der Bundesverband Ambulante 
Dienste und Stationäre Einrich-
tungen (bad) e.V. mit seinem 
Hauptsitz in Essen wurde 1988 
gegründet. Er vertritt die Interes-
sen von bundesweit mehr als 1.500 
zumeist privat geführten Pflege-
diensten und -einrichtungen und 

stellt damit einen der großen Leis-
tungserbringerverbände in der 
Wachstumsbranche Pflege und 
Betreuung dar.

Weitere Informationen:
www.bad-ev.de

Nachrichten      

„Zukunftspakt Pflege“:  

Arbeitsgruppe zeigt keinen Mut 
zur echten Reform  

Der Bundesverband Ambulante 
Dienste und Stationäre Einrich-
tungen (bad) e.V. zeigt sich 
tief enttäuscht über die Ergeb-
nisse der Bund-Länder-Arbeits-
gruppe „Zukunftspakt Pflege“. 
Statt grundlegender Reform-
vorschläge präsentiert das Gre-
mium nach Einschätzung des 
Verbands lediglich eine lose 
Sammlung längst bekannter 
Optionen, ohne eine klare Rich-
tung vorgeben zu können.

„Was die Arbeitsgruppe vorlegt, ist 
kein Zukunftspakt, sondern nicht 
mehr als eine Bestandsaufnahme. 
Es mangelt an konkreten Lösungs-
vorschlägen und vor allem mangelt 
es am Mut, die Pflegeversicherung 
endlich grundlegend zu reformie-
ren“, kritisiert Andreas Kern, Bun-
desvorsitzender des bad e.V. „In 
ihrer rund halbjährigen Bera-
tungszeit hat die Arbeitsgruppe 
nicht mehr als Absichtserklärun-
gen oder Prüfaufträge erarbeiten 
können. So lassen sich weder die 
strukturellen Probleme in der am-
bulanten und stationären Versor-
gung lösen, noch wird eine tragfä-
hige Antwort auf die zentrale Frage 
der zukünftigen Finanzierung der 
Pflegeversicherung gegeben, insbe-
sondere angesichts des bevorste-
henden demografischen Wandels.“

Die starke Betonung der Präven-
tion im Eckpunktepapier sei ein 
begrüßenswerter Ansatz, lobt 
Kern. „Deren Effekte sind aller-
dings höchstens mittelfristig zu 
erwarten. Die absehbar steigende 
Zahl pflegebedürftiger Menschen 
werden wir damit nicht auffangen 
können.“
Auch weitere Maßnahmen er-
scheinen aus Sicht des Verbands 
nur begrenzt tragfähig, solange 
die finanzielle Stabilisierung der 
Pflegeversicherung ungelöst 
bleibt. So ist die Begrenzung der 
Eigenanteile durch den sogenann-

ten Sockel-Spitze-Tausch aus-
schließlich für Menschen in der 
vollstationären Pflege angedacht. 
„Ein vergleichbares Entlastungs-
konzept für die ambulante Pflege 
fehlt vollständig – obwohl mehr 
als 86 Prozent der Pflegebedürfti-
gen zu Hause versorgt werden“, 
kritisiert Kern. „Finanzielle Ent-
lastungen im stationären Bereich 
könnten daher letztlich zulasten 
der ambulanten Versorgung, der 
Pflegebedürftigen selbst und ihrer 
Angehörigen gehen. Wir brau-
chen den Mut und den Willen hin 
zu einer Pflegevollversicherung.“

„Insgesamt bringen uns die Er-
gebnisse der Arbeitsgruppe kei-
nen Schritt weiter“, fasst Kern 
zusammen. Dass grundlegende 
Strukturfragen erst jetzt im 
neuen Jahr diskutiert werden sol-
len, drohe angesichts der fehlen-
den Einigkeit von Bund und Län-
dern zu einem langwierigen 
Prozess zu werden. „Das ist an-
gesichts der dramatischen Lage 
in der Pflege nicht akzeptabel. 
Die Zeit läuft uns davon – und 
damit ist die Versorgungssicher-
heit ernsthaft gefährdet“, warnt 
Kern.

Der bad e.V. sieht einen wesentli-
chen Grund für die unzureichen-
den Ergebnisse auch in der Zusam-
mensetzung der Arbeitsgruppe: 
„Es ist ein Fehler, dass Verbände 
wie der bad e.V., die die Realitäten 
der ambulanten und stationären 
Pflege täglich erleben, nicht Teil 
dieser Expertengruppe waren. Wer 
die Praxis außen vor lässt, darf sich 
über praxisferne Ergebnisse nicht 
wundern“, betont Kern.
Der bad e.V. fordert Bund und Län-
der eindringlich auf, umgehend 
einen echten Reformprozess unter 
breiter Beteiligung der Fachver-
bände einzuleiten. „Die Pflege 
braucht jetzt dringend eine große 
Reform. Damit verbunden ist un-
sere Forderung nach einer Pflege-
vollversicherung, die vom Gesetz-
geber von vornherein als Option 
ausgeschlossen wurde. Es fehlt den 
Verantwortlichen an politischem 
Mut und an der Bereitschaft, klare 
und verbindliche Entscheidungen 
zu treffen. Wenn hier keine Kurs- 
korrektur eingeleitet wird, werden 
wir die Versorgungssicherheit in 
Deutschland nicht halten können.“
� ◆

Weitere Informationen:
www.bad-ev.de
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Digitalisierung    

Pflege digital befähigen:  

VdSP fordert Neun-Milliarden-Euro-Booster   
Warum der VdSP einen Pflege-Digital-Booster in Höhe von neun Milliarden Euro fordert     

Die Digitalisierung der 
Pflege ist kein Zu-
kunftsthema mehr, sie 
ist eine akute Voraus-
setzung für Versor-
gungssicherheit. 

Der Verband für digitale 
Standards in der Pflege 
(VdSP) fordert deshalb 
ein gezieltes Investitions-
programm des Bundes in 
Höhe von neun Milliar-
den Euro: einen Pfle-
ge-Digital-Booster, der 
ambulante und statio-
näre Pflegeeinrichtungen 
mit praxistauglicher 
Technik, interoperablen 
IT-Systemen und qualifi-
ziertem Personal in die 
digitale Gegenwart führt.
Die neun Milliarden 
Euro sollen nach Vorstel-
lung des VdSP aus dem 
Sondervermögen des 
Bundes finanziert wer-

den, analog zum 
Krankenhauszukunfts- 
gesetz (KHZG), das 
bereits einen Digitali-
sierungsschub in der 
stationären Versor-
gung ermöglicht hat.
Die Forderung ist 
nicht aus der Luft ge-
griffen, sondern ba-
siert auf einer klaren 
Realität: Pflegeein-
richtungen haben bis-
lang kaum von der 
Digitalförderung des 
Bundes profitiert. 

Während das KHZG 
Milliarden in die 
Kliniken gebracht 
hat, fehlt in der 
Pflege eine vergleich-
bare Unterstützung. 
Das Ergebnis: Medi-
enbrüche, Insellö-
sungen, technische 
Überforderung bei 

gleichzeitig steigendem Doku-
mentationsdruck und Personal-
mangel.

Der demografische 
Wandel verschärft 
die Lage weiter

Die Babyboomer-Generation tritt 
in den kommenden Jahren in den 
Ruhestand, viele davon in pflege-
rischen Berufen. Gleichzeitig steigt 
der Versorgungsbedarf. 
Ohne digitale Entlastung wird die 
Pflege diese Lücke nicht schließen 
können. Es braucht standardisierte 
Lösungen, robuste IT-Strukturen 
und Fachkräfte, die mit digitalen 
Anwendungen sicher umgehen 
können.

Deshalb schlägt der VdSP folgende 
Mittelverteilung vor:

• �3,2 Mrd. Euro für ambulante 
Dienste (u. a. mobile Endgeräte, 
sichere Systeme)

• �3,0 Mrd. Euro für stationäre 
Einrichtungen (IT-Infrastruk-
tur, interoperable Software)

• �1,8 Mrd. Euro für Qualifizie-
rungsmaßnahmen (digitale 
Kompetenzen, TI-Nutzung, 
KI-gestützte Anwendungen)

• �1,0 Mrd. Euro für Forschung und 
Entwicklung (u. a. Reallabore, 
Interoperabilität, Pflege-KI)

Der VdSP will nicht 
nur fordern, sondern 

gestalten
Als Zusammenschluss führender 
Softwarehersteller, Digitalunter-
nehmen und Pflegeorganisationen 
versteht sich der Verband als pra-
xisnaher Lösungsanbieter. Ziel ist 
eine Pflege, die digital handlungs-
fähig ist, nicht irgendwann, son-
dern jetzt. � ◆

Tim Breite, opta data Gruppe

Weitere Informationen:
www.optadata-gruppe.de

Andreas Fischer (rechts) und Dr. Carsten Steinhoff 
(links), die beiden Verbandsvorstände des VdSP, 
übergeben die Forderung nach einem gezielten In-
vestitionsprogramm zur Digitalisierung der Pflege 
persönlich an die Pflegebeauftragte der Bundesre-
gierung, Katrin Staffler (MdB).� Fotocredit: VdSP

Anzeige

Mit opta data  
zur einfachen Abrechnung  
für Ihren Pflegedienst

Papierkram adé: 
Unsere Expert:innen übernehmen  
Ihre Abrechnung – von der Sortierung über  
die Prüfung bis zur Erfassung. 
Sie wählen den Auszahlungstermin flexibel und  
erhalten Ihr Geld zuverlässig und schnell.

So bleibt mehr Zeit für das Wesentliche  
– die Pflege Ihrer Klient:innen!

Jetzt mehr erfahren!
Einfach QR-Code scannen  
oder optadata.de/abrechnung/pflege  
besuchen

http://www.optadata-gruppe.de
https://www.optadata.de/abrechnung/pflege/?utm_source=pflegemanagement&utm_
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Nachrichten    

„Zukunftspakt Pflege“: 

Fachlich ein Fortschritt, politisch eine Hängepartie – 
DEVAP, Initiative Pro-Pflegereform und SONG 

fordern verbindliche Zusagen 
Umfassende Struktur- und Finanzreform muss weiterhin Ziel aller Beteiligten sein    

Der DEVAP, die Initiative 
Pro-Pflegereform und das Netz-
werk SONG bewerten die am 
11. Dezember 2025 veröffent-
lichten Eckpunkte der Bund- 
Länder-Arbeitsgruppe zum „Zu-
kunftspakt Pflege“ als Fort- 
schritt, warnen aber eindring-
lich vor einer Verwässerung im 
politischen Prozess. 

„Deutschland steht vor der größten 
sozialpolitischen Herausforderung 
der kommenden Jahrzehnte. Jetzt 
ist nicht die Zeit für halbherzige 
Lösungen", appelliert Dr. Bodo de 
Vries, Kuratoriumsmitglied des 
DEVAP, Sprecher der Initiative Pro 
Pflegereform und Vorsitzender des 
Netzwerks SONG, an die politi-
schen Entscheidungsträger. „Die 
zivilgesellschaftlichen Ressourcen 
gilt es im Reformprozess zu be-
rücksichtigen und die gesellschaft-
lichen Solidaritäten zu stärken.“

Nur Sockel-Spitze-
Tausch schafft echte 

Kalkulierbarkeit
Das zentrale Problem des Eck-
punktepapiers sehen die drei pfle-
gepolitischen Akteure darin, dass 
zwei Varianten zur Begrenzung 
der Eigenanteile weiterhin gleich-
wertig nebeneinander zur Ent-
scheidung gestellt werden: Zum 

einen der Sockel-Spitze-Tausch im 
stationären Bereich, den die Initi-
ative Pro Pflegereform gemeinsam 
mit vielen anderen Unterstützern 
seit 2016 fordert, und zum anderen 
lediglich eine Dynamisierung der 
Leistungsbeträge. 
„Diese Gleichstellung ist strate-
gisch gefährlich und lädt zu politi-
schem Feilschen ein. Eine Dyna-
misierung vermag den Anstieg der 
Eigenanteile in der Pflege besten-
falls zu dämpfen, sie schafft aber 
nicht die Planungssicherheit, die 
Menschen brauchen. Nur der So-
ckel-Spitze-Tausch garantiert eine 
echte Begrenzung der Zuzahlun-
gen für den pflegebedingten Auf-
wand“, betont de Vries. „Men-
schen, die ihr Leben lang in die 
Pflegeversicherung eingezahlt ha-
ben, müssen wissen, mit welchen 
maximalen Belastungen sie im 
Pflegefall zu rechnen haben. Nur 
so wird das ‚Lebensrisiko Pflege‘ 
für den Einzelnen kalkulierbar.“

Viele positive Ansätze, 
aber Lücken bleiben

Positiv bewerten DEVAP, Initiative 
Pro-Pflegereform und SONG den 
umfassenden Präventionsansatz, 
die Stärkung der häuslichen Pflege 
durch das neue Angebot der 
„Fachlichen Begleitung und Unter-
stützung“ sowie die geplante Bün-

delung der ambulanten Leistungen 
in flexiblen Budgets. Auch die kon-
sequente Förderung von Digitali-
sierung und Innovation sowie die 
in den Entwürfen vom November 
noch vorgeschlagenen Finanzie-
rungsinstrumente, durch einen 
Finanzausgleich in der Pflegever-
sicherung, die Anhebung der Bei-
tragsbemessungsgrenze und die 
Verbeitragung von Kapitalerträgen 
werden begrüßt.
Kritisch wird gesehen, dass zen-
trale Maßnahmen am föderalen 
Dissens gescheitert sind. „Im Eck-
punktepapier ist der vom Bund 
vorgeschlagene Investitionskosten-

zuschuss von 200 Euro pro Monat 
nicht mehr enthalten. Hier ist eine 
konkrete Entlastungsmaßnahme 
im harten Aushandlungsprozess 
zwischen Bund und Ländern be-
reits auf der Strecke geblieben", 
warnt Thomas Neeb, Vorstands-
vorsitzender des DEVAP. „Auch 
wurden zentrale Finanzierungsfra-
gen ausgelagert und Entscheidun-
gen auf Februar 2026 verschoben.“ 
„Die Ergebnisse der Bund-Län-
der-AG sind mutiger, als wir zu 
hoffen wagten. Entscheidend ist 
jedoch, dass die Politik diesen Re-
formmut nicht durch faule Kom-
promisse ausbremst. Der Vergleich 

zwischen den konkreten Entwür-
fen aus dem November und der 
nun vorliegenden, deutlich vageren 
Beschlussfassung ist bereits ein 
Alarmsignal. Wir warnen davor, 
hinter den erreichten Sachstand 
zurückzufallen“, so Anna Leon-
hardi, Mitglied des Vorstandes des 
DEVAP. 
Mit einem Brandbrief ist der 
DEVAP verbändeübergreifend mit 
einer Vielzahl von Akteuren und 
Betroffenen der Langzeitpflege an 
Bundeskanzler Merz und Vize-
kanzler Klingbeil mit der Forde-
rung nach einem Pflegegipfel 2026 
herangetreten. „Pflege muss zur 
Chefsache 2026 werden. Wir brau-
chen für eine umfassende Pflege-
reform einen ehrlichen Diskurs auf 
Augenhöhe und eine von Ver-
trauen geprägte Zusammenarbeit 
auf einer Ebene mit der Politik“, so 
Leonhardi.
Der DEVAP, die Initiative Pro-Pfle-
gereform und das Netzwerk SONG 
werden den weiteren Prozess kri-
tisch begleiten und sich entschie-
den für eine Reform einsetzen, die 
Planungssicherheit für die Betrof-
fenen schafft und die Pflegeversi-
cherung zugleich generationenge-
recht für die Zukunft aufstellt.� ◆

Weitere Informationen:
https://www.devap.de/ 
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Einfach 
schnell  
bestellen.
Alles auf einer Seite: www.wibu.care

Verschlanken Sie Ihren Beschaffungs­
prozess! Von Verbrauchs artikeln über 
Textilien und technischen Service bis  
hin zur kompletten Einrichtung: 
Bei WiBU finden Sie alles aus einer Hand. 

Ideen, Produkte, Services 

Ihr Komplettanbieter für den 

Pflege­ und Gesundheitsmarkt

Pflege und Betreuung hat heute 
viele Seiten – und alle sind auf 
dieser Seite: www.wibu.care

https://www.devap.de/
https://www.wibu.care/
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Pflege Praxis       

US-Pflegewissenschaftlerin schlägt Erweiterung 
des Pflegeprozesses vor    

Die US-Pflegewissenschaftlerin 
Mary Curry Narayan empfiehlt, 
den Pflegeprozess um zwei 
Schritte zu ergänzen und als 
„Wissenschaftliche Methode der 
Pflege“ neu zu definieren. Ziel: 
mehr Patientenorientierung und 
Sicherheit. 

Der Pflegeprozess ist eine interna-
tional etablierte Arbeitsmethode 
zur systematischen Planung, 
Durchführung und Überprüfung 
pflegerischer Handlungen. Wäh-
rend die ursprüngliche Fassung 
von der US-amerikanischen Pfle-
getheoretikerin Ida Jean Orlando 
aus dem Jahr 1961 drei Schritte 
umfasste und die Kommunika-
tion und Beziehung zwischen 
Pflegefachperson und zu pflegen-
der Person betonte, etablierte sich 
etwa zehn Jahre später ein stärker 
biomedizinisch orientiertes, aus 
vier Schritten bestehendes Modell 
der US-Pflegewissenschaftlerin-
nen Helen Yura und Mary B. 
Walsh.
Der vierphasige Pflegeprozess – 
bestehend aus Assessment (Ein-
schätzung des Pflegebedarfs), 
Planning (Pflegeplanung), Imple-
mentation (Durchführung der 
Pflege) und Evaluation (Beurtei-
lung der Pflege) – wurde von der 
Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) als Arbeitstechnik der 
professionellen Pflege anerkannt 
und propagiert. In den USA etab-
lierte sich das WHO-Modell, das 
um eine weitere Phase erweitert 
wurde, um auf Grundlage der in 
der ersten Phase gewonnenen Er-
kenntnisse eine Pflegediagnose zu 
stellen.

Sechs Phasen im 
deutschsprachigen Raum

Im deutschsprachigen Raum hin-
gegen verbreitete sich eine sechs- 
phasige Variante, die Anfang der 
1980er-Jahre von den Schweizer 
Pflegepädagoginnen Verena Fiech-
ter und Martha Meier beschrieben 
wurde. Angesichts der Weiterent-
wicklung des pflegerischen Aufga-
benspektrums und des evidenzba-
sierten Wissens in der Pflege 
empfiehlt die US-amerikanische 
Pflegewissenschaftlerin Mary 
Curry Narayan in einer aktuellen 
Veröffentlichung im American 
Journal of Nursing vier Anpassun-
gen zur Erweiterung des Pflegepro-
zesses:
• �Der Pflegeprozess sollte in „Wis-

senschaftliche Methode der 
Pflege“ („Nursing’s Scientific Me-
thod“) umbenannt werden. Denn 
auch wenn der Pflegeprozess eine 
wirksame Orientierungshilfe für 
Pflegefachpersonen darstelle, sei 
er mehr als ein Prozess. „Wir 
sollten ihn als das bezeichnen, 
was er ist: eine evidenzbasierte 

wissenschaftliche Methode, die 
Pflegefachpersonen dabei leitet, 
die Gesundheit und das Wohlbe-
finden der Patienten zu fördern", 
schreibt Narayan.

• �Um die Patientenorientierung 
und -sicherheit zu stärken, solle 
der Pflegeprozess um zwei 
Schritte erweitert werden: um 
den Beziehungsaufbau („Relati-
onship Building“) als neue erste 
Phase und Kommunikation 
(„Communication“) als neue 

letzte Phase. Narayan zufolge 
stehe der Beziehungsaufbau vor 
der Einschätzung des Pflegebe-
darfs. Zudem sei Pflege erst dann 
abgeschlossen, wenn die nötigen 
Informationen an Patienten, Pfle-
gefachpersonen und andere Mit-
glieder des interdisziplinären 
Teams weitergegeben worden 
seien.

• �Die in den USA verbreitete Va-
riante des Pflegeprozesses ent-
hält die Phasen „Nursing Dia- 

gnosis“ (dt.: Pflegediagnose) 
und „Outcome Identification" 
(dt.: Outcome-Bestimmung). 
Diese Schritte sollen Narayan 
zufolge in „Problems/Strenghts 
Identification“ (dt.: Identifizie-
rung der Probleme und Stär-
ken) und in „Goals“ (dt.: Ziele) 
umbenannt werden, um die 
Mitwirkungsmöglichkeiten der 
Patienten zu stärken und damit 
die Outcomes zu verbessern. 
Die Umbenennung bedeute 

nicht, dass nicht mehr mit den 
Diagnosen der NANDA Inter-
national gearbeitet werden 
solle.

• �Narayan unterstreicht zudem, 
dass die Wissenschaftliche Me-
thode eine Methode des kriti-
schen Denkens sei, dass Pflege-
fachpersonen dazu anleite, 
zielgerichtet, kritisch, kreativ und 
effektiv zu analysieren, wie sie 
eine optimale gesundheitsför-
dernde Pflege leisten können.� ◆ 

Anzeige

Unsere digitale Vorfinanzierung für die Pflege kombiniert 
schnellen Datenaustausch mit effizienter Abrechnung. Durch 
den kalkulierbaren Zahlungseingang gewinnen Sie mehr 
Sicherheit und finanziellen Gestaltungsspielraum.

Haben Sie Fragen? Wir sind für Sie da:
0221 98817-105 | anfrage@sozialfactoring.de

QR-Code scannen und online Konditionen berechnen:

Selbstabrechnung 
einfach online 

https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage/?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=print&utm_campaign=factoringstrecke&utm_content=anzeige
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Personal Management        

Resilienz als Führungs- und Systemthema in der Pflege 

Warum innere Stabilität zur entscheidenden 
Ressource im Pflegemanagement wird      

Der Pflegesektor befindet sich 
seit Jahren in einem Zustand 
permanenter Anspannung. Fach-
kräftemangel, steigende Fallzah-
len, komplexere Versorgungs- 
bedarfe und wachsende Doku-
mentationspflichten verdichten 
den Arbeitsalltag in stationären 
wie ambulanten Einrichtungen. 

Hinzu kommt eine emotionale Di-
mension, die sich kaum standardi-
sieren oder delegieren lässt: Pflege 
bedeutet Beziehung, Verantwor-
tung und permanente Präsenz und 
das oft unter Bedingungen, die 
wenig Spielraum lassen.
Viele Einrichtungen reagieren mit 
organisatorischen Maßnahmen, 
indem Dienstpläne optimiert, Pro-
zesse angepasst oder Recrui-
ting-Kampagnen durchgeführt 
werden. Diese Schritte bleiben 
wichtig, greifen meist jedoch nur 
begrenzt. Denn ein wesentlicher 
Teil der Belastung entsteht dort, 
wo äußere Anforderungen auf in-
nere Ressourcen treffen oder eben 
auf deren Erschöpfung. Das ver-
schiebt den Fokus zunehmend von 
reiner Organisation hin zur Frage 
nach innerer Stabilität und deren 
professionellen Selbststeuerung.

Psychische Belastung als 
strukturelles Risiko

Gesundheitsdaten zeigen seit Jah-
ren ein klares Bild. Pflegekräfte wei-
sen überdurchschnittlich viele Ar-
beitsunfähigkeitstage aufgrund 
psychischer Belastungen auf. Ge-
sundheitsreports der BARMER do-
kumentieren einen anhaltenden 
Anstieg stressbedingter Erkran-
kungen in Pflege- und Sozialberu-
fen. Erschöpfung, depressive Symp-
tome und emotionale Überlastung 
sind keine Randphänomene mehr, 
sondern prägen den Berufsalltag 
vieler Fachkräfte.
Dabei handelt es sich längst nicht 
um individuelle Einzelfälle. Viel-
mehr wird deutlich, dass sich Be-
lastung im System aufstaut. Perso-
nelle Engpässe führen zu 
Mehrarbeit, Mehrarbeit zu Ermü-
dung, Ermüdung zu Fehleranfäl-
ligkeit und Ausfällen. 
Entstanden ist ein Kreislauf, der 
sich selbst verstärkt. Für das Pfle-
gemanagement bedeutet das: Psy-
chische Belastung wird zu einem 
relevanten Organisationsrisiko, 
das Qualität, Wirtschaftlichkeit 
und Personalbindung gleicherma-
ßen betrifft.

Die Perspektive der 
Pflege selbst

Auch die Stimme der Profession 
unterstreicht diese Entwicklung. 

Befragungen des Deut-
schen Berufsverbandes 
für Pflegeberufe zeigen, 
dass viele Pflegefachper-
sonen ihre Belastung 
nicht als kurzfristige 
Phase erleben, sondern 
als dauerhaften Zustand. 
Häufig beschrieben wird 
ein Gefühl innerer Er-
schöpfung, gepaart mit 
dem Anspruch, weiter-
hin professionell und 
empathisch zu handeln.
Auffällig ist dabei, dass 
viele Fachkräfte ihren 
Beruf aus Überzeugung 
gewählt haben und an 
dieser Motivation fest-
halten möchten. Der 
Wunsch nach Entlastung 
richtet sich daher weni-
ger auf Rückzug, sondern auf trag-
fähige Bedingungen, um den Beruf 
gesund ausüben zu können. Neben 
strukturellen Verbesserungen rü-
cken dabei zunehmend individu-
elle Bewältigungsressourcen in den 
Fokus.

Pflegearbeit 
und emotionale 
Anforderungen

Aus arbeitswissenschaftlicher Sicht 
gilt Pflege als Hochbelastungsbe-
ruf. Die Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin 
(BAuA) beschreibt Pflegearbeit als 
Tätigkeit mit besonders hoher 
emotionaler Beanspruchung. Diese 
resultiert aus Nähe zu Krankheit, 
Leid und Tod, aus ethischen Di-
lemmata sowie aus der Verantwor-
tung für vulnerable Menschen.
Solche Anforderungen wirken di-
rekt auf Konzentration, Entschei-
dungsfähigkeit und Selbstwahr-
nehmung. Sie lassen sich durch 
technische oder organisatorische 
Maßnahmen allein kaum abfe-
dern. Entsprechend betont die 
BAuA, dass Prävention auch an der 
individuellen Fähigkeit zur Selbst-
regulation ansetzen muss – dort, 
wo Menschen lernen, mit Druck 
umzugehen, ohne innerlich zu er-
starren oder auszubrennen.

Resilienz als 
professionelle 

Kompetenz
In diesem Kontext gewinnt der Be-
griff Resilienz an Bedeutung. Ge-
meint ist damit die Fähigkeit, Be-
lastung aufzunehmen und zu 
verarbeiten, ohne dass die eigene 
Handlungsfähigkeit darunter lei-
det. Resilienz ist keine Frage von 
Härte oder Durchhaltevermögen, 
sondern von innerer Struktur: Wie 
gelingt es, Grenzen wahrzuneh-

men, Prioritäten zu setzen und 
auch in komplexen Situationen 
klar zu bleiben?
Wissenschaftliche Studien aus 
dem Pflege- und Gesundheitsbe-
reich zeigen, dass Resilienz als 
Schutzfaktor wirkt. Eine höhere 
innere Stabilität geht mit geringe-
rer emotionaler Erschöpfung, bes-
serer Entscheidungsfähigkeit und 
stärkerer Arbeitsbindung einher. 
Entscheidend ist dabei, dass Resi-
lienz kein angeborenes Persön-
lichkeitsmerkmal darstellt, son-
dern durch gezielte Lern- und 
Reflexionsprozesse entwickelt 
werden kann.

Weiterbildung als 
Ansatzpunkt

Hier setzt die Erwachsenenbildung 
an. Aus der Praxis der Weiterbil-
dung bestätigt sich, dass Fach-
kräfte besonders dann profitieren, 
wenn Angebote ihre konkrete Ar-
beitssituation aufgreifen und ihnen 
Werkzeuge zur Selbststeuerung an 
die Hand geben. 
„Wir erleben in Gesprächen mit 
Einrichtungen immer wieder, dass 
Pflegekräfte fachlich sehr kompe-
tent sind, innerlich jedoch zuneh-
mend an ihre Grenzen kommen“, 
sagt Nicole Mehra, Coach in Bera-
tungsprozessen, Individualpsycho-
logische Beraterin und Superviso-
rin (DGIP) bei der Ländlichen 
Erwachsenenbildung in Nieder-
sachsen e. V. (LEB). 
Die LEB in Niedersachsen bietet 
seit vielen Jahren unterschiedliche 
Weiterbildungsnahmen für Mitar-
beitende in Einrichtungen für 
Pflege, Gesundheit und Sozialwe-
sen an. Die neueste Maßnahme, 
von der NBank stark gefördert, ist 
das Resilienztraining „Zukunfts-
stark Sozial“. Es richtet sich gezielt 
an Fachkräfte, die in anspruchs-
vollen Versorgungs- und Betreu-

ungskontexten tätig sind, und ver-
bindet wissenschaftlich fundierte 
Inhalte mit praxisnaher Anwen-
dung.

Wirkung über die 
einzelne Person hinaus

Besonders deutlich zeigen sich die 
Effekte dort, wo mehrere Mitarbei-
tende aus einer Einrichtung teil-
nehmen. „Wenn Fachkräfte eine 
gemeinsame Sprache für Belastung 
entwickeln, verändert sich die Zu-
sammenarbeit spürbar“, erläutert 
Mehra. „Teams gehen bewusster 
mit Stress um, Konflikte eskalieren 
seltener und Führungskräfte wer-
den entlastet.“
Diese Beobachtung deckt sich mit 
Einschätzungen der Berufsgenos-
senschaft für Gesundheitsdienst 
und Wohlfahrtspflege (BGW), die 
psychische Belastungen als einen 
der zentralen Treiber von Ausfall-
zeiten benennt. Präventive Quali-
fizierung, so die BGW, trägt dazu 
bei, langfristige Arbeitsfähigkeit 
zu sichern und Fehlzeiten zu redu-
zieren.
Für Einrichtungen bedeutet das ei-
nen messbaren Mehrwert: stabilere 
Teams, verlässlichere Abläufe und 
eine Außenwirkung, die Professio-

nalität und Fürsorge ver-
mittelt. In Zeiten des 
Fachkräftemangels wird 
Resilienz damit auch zu 
einem Faktor der Arbeit-
geberattraktivität.

Förderung als 
strategischer 

Hebel 
Ein entscheidender 
Punkt bleibt die Finan-
zierung. Qualifizierungs-
angebote scheitern in der 
Praxis häufig an knappen 
Budgets. Das Resilienz-
training „Zukunftsstark 
Sozial“ wird durch eine 
Förderung der NBank 
unterstützt, wodurch der 
Teilnahmebeitrag deut-

lich reduziert wird.
„Diese Förderung eröffnet Einrich-
tungen die Möglichkeit, Resilienz 
nicht nur punktuell, sondern stra-
tegisch zu denken“, sagt Mehra. 
„Weiterbildung wird planbar und 
auch für ganze Teams realistisch.“ 
Pro Teilnehmer kostet das Trai-
ning 255 Euro.

Resilienz als Bestandteil 
moderner Pflegekultur

Die Herausforderungen im Pflege-
sektor werden sich absehbar fort-
setzen. Umso wichtiger wird es, 
Pflege als professionelles Hand-
lungsfeld ganzheitlich zu stärken. 
Das gilt sowohl strukturell als auch 
organisatorisch und menschlich. 
Resilienz entwickelt sich dabei von 
einem individuellen Thema zu ei-
nem zentralen Baustein moderner 
Pflegekultur.
Mit Angeboten wie „Zukunfts-
stark Sozial“ positioniert sich die 
LEB in Niedersachsen als Weiter-
bildungspartner, der diese Ent-
wicklung aufgreift und praxisnah 
begleitet. Ziel ist es, Fachkräfte im 
Beruf zu halten, Führungskräfte zu 
entlasten und Einrichtungen in 
ihrer langfristigen Zukunftsfä-
higkeit zu unterstützen.� ◆

Resilienztraining „Zukunftsstark Sozial“

Weiterbildung für Fachkräfte in 
Gesundheits-, Pflege- und Sozial-
berufen

• �Vier Tage Blockformat oder 
wöchentliche Termine

• �Ort: LEB Bildungszentrum 
Oldenburg

• �Teilnahmebeitrag: 255 Euro 
(NBank-gefördert)

• �Zielgruppen: Pflegefachkräfte, 
soziale Dienste, Kliniken, 
Einrichtungen der Sozialwirt-
schaft

• �Maximal 10 Teilnehmer

Weitere Informationen 
und Termine:
leb-niedersachsen.de/resilienz
weser-ems.leb-niedersachsen.de

Nicole Mehra, LEB Niedersachsen.

http://leb-niedersachsen.de/resilienz
http://weser-ems.leb-niedersachsen.de
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Nachrichten      

Statistik

Fast neun von zehn Pflegebedürftigen leben 
in einem ambulanten Setting     

Im Jahr 2023 lebten 86,2 Pro-
zent der Pflegebedürftigen im 
ambulanten Setting. Der Anteil 
der ambulant Gepflegten stieg 
damit seit 2019 um rund fünf 
Prozent. Das geht aus der neuen 
Publikation „Pflegebedürftig-
keit in Deutschland. Transparenz 
durch Routinedaten 2025“ her-
vor, die das Wissenschaftliche 
Institut der AOK (WidO) vorge-
stellt hat.  

Danach nutzten im Jahr 2023 mehr 
als die Hälfte der Pflegegeldemp-
fangenden (56,8 Prozent) keine 
weiteren ambulanten Unterstüt-
zungs- und Entlastungsleistungen. 
In Pflegehaushalten mit Einbin-
dung eines ambulanten Pflege-
dienstes bezogen hingegen rund 
drei Viertel (76,2 Prozent) und da-
mit deutlich mehr Menschen er-

gänzende Unterstützungsleistun-
gen.
Das WidO-Paper zeigt auch: Fast 
die Hälfte aller Krankenhaustage 
(49,3 Prozent) entfiel 2023 auf pfle-
gebedürftige Patienten. Die Hospi-
talisierungsraten der Pflegebedürf-
tigen unterschieden sich dabei 
nach Versorgungsform. So wurde 
rund ein Drittel (39,2 Prozent) der 
Menschen mit Pflegegrad 4 und 5 
ohne externen Pflegedienst im 
Quartal mindestens einmal im 
Krankenhaus versorgt.
Bei gleicher Pflegeschwere aber mit 
ambulantem Pflegedienst waren 
über die Hälfte (50,4 Prozent) der 
Pflegebedürftigen mindestens ein-
mal im Quartal hospitalisiert. Die 
Gruppe der im Pflegeheim ver-
sorgten Menschen mit Pflegegrad 
4 und 5 lag bei der Hospitalisie-
rung mit rund 40 Prozent zwi-

schen diesen beiden ambulanten 
Gruppen.
Nahezu alle Pflegebedürftigen 
(95,7 Prozent) hatten 2023 im 
Durchschnitt der Quartale min-
destens einen Arztkontakt. Die 
Pflegebedürftigen sahen mehrheit-
lich (87,9 Prozent) im Quartal im 
Durchschnitt einen Hausarzt oder 
eine Hausärztin. 
73 Prozent sahen im Quartal min-
destens einmal einen Facharzt oder 
eine Fachärztin. Bei Männern wur-
den häufig Urologen (18 Prozent) 
kontaktiert. Bei Männern und 
Frauen waren es zudem die Innere 
Medizin (18 Prozent), die Augen-
heilkunde (17 Prozent) und die 
Neurologie (rund 16 Prozent).� ◆

Weitere Informationen:
www.aok.de

Nachrichten       

Neustart im Jubiläumsjahr:

Medicus als klares Bekenntnis zu Print     
In Zeiten, in denen Medien-
häuser ihre Printtitel einstel-
len, überrascht der Wort & 
Bild Verlag mit einer bewusst 
gegenläufigen Entscheidung: 
Mit Medicus bringt Deutsch-
lands führender Gesundheits-
verlag ein neues hochwertiges 
Printmagazin an den Kiosk. 
Ein Schritt, der mehr ist als 
eine Portfolio-Erweiterung – 
er ist ein publizistisches Sta-
tement. 

Medicus widmet sich der 
Geschichte der Medizin. 
Nicht museal, nicht nos- 
talgisch, sondern journa-
listisch präzise, visuell 
kraftvoll und mit klarem 
Bezug zur Gegenwart. 
Die erste Ausgabe be-
schäftigt sich mit zentra-
len Meilensteinen der 
Medizingeschichte. Im 
Schwerpunkt „Abenteuer 
Anatomie“ wird gezeigt, 
mit welchen Tabubrü-
chen, Irrwegen und ethi-
schen Konflikten sich die 
frühe Medizin bei der 
Erforschung des mensch-
lichen Körpers auseinan-
dersetzen musste – von 
illegalen Sektionen bis 
zur langsamen Etablie-
rung moderner anatomi-
scher Lehre.

Weitere Beiträge befassen sich mit 
der Geschichte der Impfung – von 
den ersten, teils riskanten Versu-

chen bis zur gesellschaftlichen Be-
deutung moderner Impfpro-
gramme. Ein eigenes Kapitel 
beleuchtet den bis heute nicht ab-
schließend geklärten Tod Tutan-
chamuns und zeigt, wie moderne 
medizinische Methoden historische 
Rätsel neu bewerten. Ergänzt wird 
das Heft durch Reportagen über 
vergessene Forscherinnen und For-
scher, Essays zu ethischen Grenz-
fragen der Medizin sowie großar-
tige Bildstrecken, die historische 

Entwicklungen visuell einordnen.
Interviews und erklärende For-
mate schlagen dabei immer wie-

der den Bogen zur Gegenwart und 
machen deutlich, warum medi-
zinhistorisches Wissen für heu-
tige Gesundheitsdebatten relevant 
bleibt. Wer verstehen will, wo Me-
dizin heute steht, muss wissen, 
woher sie kommt – diese Haltung 
zieht sich wie ein roter Faden 
durch das Heft.

Bemerkenswert ist der Zeitpunkt 
des Launches. Der Wort & Bild 
Verlag feiert in diesem Jahr das 

70-jährige Bestehen der 
Apotheken Umschau. 
Statt sich auf Erreich-
tem auszuruhen, nutzt 
der Verlag dieses Jubi-
läum, um nach vorne zu 
schauen. Medicus steht 
sinnbildlich für diesen 
Anspruch: testen, inves-
tieren, entwickeln – 
auch und gerade im 
Print. Während andere 
sich zurückziehen, wird 
hier bewusst Verant-
wortung übernommen.

Dass Medicus zunächst 
als Testausgabe er-
scheint, ist Teil dieser 
Haltung. Testen bedeu-
tet unternehmerischen 
Mut, aber auch die Be-
reitschaft zuzuhören 
und zu lernen. Rund 
3.000 Vorabexemplare 
gingen an Partner, Mit-

arbeitende und Wegbegleiter, 
Mitte Januar folgte dann der Ki-
oskstart. Print wird hier nicht als 

Auslaufmodell verstanden, son-
dern als Ort für Tiefe, Konzentra-
tion und Wertigkeit – Qualitäten, 
die im Pflege- und Gesundheits-
wesen einen besonderen Stellen-
wert haben.

Für die Branche ist das ein wich-
tiges Signal. Gute Gesundheits-
kommunikation braucht mehr als 
kurze Impulse und algorithmi-
sche Reichweite. Sie braucht Kon-
text, Einordnung und Vertrauen. 
Medicus knüpft genau hier an 

und ergänzt das Engagement des 
Verlags für fundierte Informa-
tion, das die Apotheken Umschau 
seit fast sieben Jahrzehnten prägt.

Der Start dieses Magazins ist des-
halb auch ein Bekenntnis: zu 
Journalismus mit Haltung, zu 
Print mit Anspruch und zu der 
Überzeugung, dass Wissen dann 
am stärksten wirkt, wenn es 
Raum bekommt. Raum zum Le-
sen, Nachdenken – und Weiter-
denken. Schauen Sie mal rein.� ◆

ABENTEUER
ANATOMIE

T U TA N C H A M U N

Woran starb 
der Pharao 
mit der 
goldenen 
Maske?
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Der kühne
Kampf
gegen die
Pocken
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Wie Neugier, Mut und  
Wissenschaft das Verständnis  
des Körpers veränderten
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Unsere Lösung für Sie:

Resilienztraining 
für Fachkräfte

Wenn Mitarbeitende 
ausfallen, leidet die 
Einrichtung.
Resilienz entscheidet heute darüber, ob 
Fachkräfte bleiben – oder gehen.

Die Weiterbildung 
„Zukunftsstark Sozial“ 
stärkt Mitarbeitende gezielt 
in Belastungssituationen 
und wirkt präventiv gegen 
Ausfälle. 

Ihr Vorteil:  
Stabilere Teams bei 
minimalem Kostenaufwand.

Veranstalter:  
LEB Niedersachsen

leb-niedersachsen.de/ 
resilienz

Veranstaltungsort:  
Bad Zwischenahn

Jetzt informieren!

http://www.aok.de
https://leb-niedersachsen.de/resilienz.html
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Wirtschaftsprüfung, Recht und Beratung

Digitalisierung in der Pflege: 

Zwischen Erfolgskonzept und 
Finanzierungsdruck   

Von Andreas Dehlzeit, Sprecher der Geschäftsführung der SozialFactoring GmbH 

Deutschlands Gesundheits- und 
Pflegewesen befindet sich 
mitten im digitalen Wandel. 
Mit der im März 2023 veröf-
fentlichten Digitalisierungs-
strategie verfolgt das Bundes-
ministerium für Gesundheit 
(BMG) eine klare Vision: den 
Aufbau eines vernetzten digi-
talen Ökosystems, das sektor-
übergreifend Versorgungsqua-
lität steigert, Effizienzgewinne 
realisiert, Personal spürbar 
entlastet, und vor allem mehr 
Zeit für die Patient*innen er-
möglicht. 

Der Zwischenbericht der Gematik 
im April 2025 zeigt, dass über 90 
Prozent der vorgesehenen Maß-
nahmen angestoßen wurden und 
im Zeitplan liegen. Doch wie sieht 
der aktuelle Stand konkret aus? 

Erste Erfolge: E-Rezept 
und elektronische 

Patientenakte
Einige zentrale Projekte haben 
bereits spürbare Fortschritte er-
zielt. Das E-Rezept hat sich mit 
inzwischen über 677 Millionen 
Einlösungen seit Januar 2024 flä-
chendeckend etabliert und ver-
ändert die Arzneimittelversor-
gung nachhaltig. Auch die 
elektronische Patientenakte 
(ePA) gewinnt zunehmend an 

Bedeutung; allein im Oktober 
2025 wurden laut der Gematik 
17,4 Millionen Medikationslis-
ten über die ePA abgerufen. 
Weitere wichtige Bausteine wie 
die digitale Gesundheits-ID 
(eID), der Ausbau telemedizini-
scher Angebote und die Weiter-

entwicklung digitaler Gesund-
heitsanwendungen (DiGAs) 
befinden sich in der Umsetzung. 
Dennoch bleibt die Schere zwi-
schen den einzelnen Nutzer-
gruppen groß: Während Arzt-
praxen und Apotheken die 
Telematikinfrastruktur (TI) 
weitgehend routiniert nutzen, 
sind viele Pflegeeinrichtungen 
noch nicht an die TI angeschlos-
sen.

Die große Lücke: 
Pflegeeinrichtungen 

und die TI-Anbindung
Vor allem die strukturellen Vo-
raussetzungen in der Pflegebran-
che scheinen den digitalen Fort-
schritt zu bremsen. Hohe 
Investitionskosten, knappe per-
sonelle Ressourcen, fehlendes 
technisches Know-how, be-
grenzte Kapazitäten bei IT- 
Dienstleistern und komplexe 
Antragsprozesse sorgen dafür, 
dass sich die Anbindung bei vie-
len Einrichtungen verzögert. 
Das siebte Trendbarometer der 
SozialGestaltung bestätigt die-
sen Befund: 69 Prozent der be-
fragten Einrichtungen investier-
ten 2025 vorrangig in Digi- 
talisierung, gleichzeitig schätzt 
ein Drittel die eigenen digitalen 
Systeme und Notfallpläne als 
nicht krisenfest ein. 
Diese Verzögerung hat weitrei-
chende Folgen. Laut einer DAK- 

Auswertung waren im Septem-
ber 2025 rund 70 Prozent der 
insgesamt 32.000 ambulanten 
und stationären Pflegeeinrich-
tungen noch nicht an die Tele-
matikinfrastruktur angebunden 
– obwohl die gesetzliche Ver-
pflichtung seit Juli gilt. Spätes-
tens ab Dezember 2026, wenn 
die vollelektronische Leistungs-
abrechnung verbindlich vorge-
schrieben ist, werden fehlende 
TI-Anbindungen zu gravieren-
den Abrechnungsproblemen 
führen.

Fördermittel allein 
reichen nicht aus

Zwar stellt das Pflegeperso-
nal-Stärkungsgesetz (PpSG) bis 
zu 12.000 Euro Förderung je 
Einrichtung für digitale Ausstat-
tung und Schulungen bereit und 
über die monatliche TI-Pau-
schale werden Teile der techni-
schen Infrastruktur refinanziert. 
Doch diese Mittel reichen häufig 
nicht aus, um die tatsächlichen 
Investitionsbedarfe abzudecken. 
Viele Einrichtungen stehen vor 
dem Problem, dass laufende 
Ausgaben wie Gehälter, Energie, 
Fahrzeugkosten oder Betriebs-
mittel zunächst vorfinanziert 
werden müssen und damit par-
allel zu den Digitalisierungspro-
jekten laufen, während Förder-
gelder oder Kostenerstattungen 
erst später fließen. 

Warum sichere 
Liquidität der Schlüssel 
zur Digitalisierung ist

Vor diesem Hintergrund wird 
deutlich, wie entscheidend ein si-
cheres Liquiditätsmanagement 
auch für den digitalen Fortschritt 
ist. Immer mehr Leistungserbrin-
ger setzen daher auf Factoring. 
Dabei treten sie ihre offenen For-
derungen gegenüber Kranken- und 
Pflegekassen an einen Facto-
ring-Anbieter ab und erhalten den 
ausstehenden Betrag innerhalb 
weniger Werktage ausgezahlt. Zah-
lungseingänge und -ausgänge sind 
dadurch planbar, laufende Kosten 
können sicher gezahlt werden und 
Pflegebetriebe können unabhängig 
von den Leistungsträgern agieren. 
Digitalisierung wird dadurch nicht 
zu einem zusätzlichen finanziellen 
Risiko, sondern zu einer realisier-
baren Investition in die Zukunft 
des eigenen Betriebs.  � ◆

Weitere Informationen zum 
Thema Factoring finden Sie hier:
https://www.sozialfactoring.de/
factoring-anfrage?utm_sour-
ce=pflegemanagement&utm_me-
dium=nati-
ve&utm_cam-
paign=cont-
ent_digitali-
sierung
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Leitfaden Krisen erkennen 
und überwinden.

Unternehmen der Gesundheits- und Sozialwirtschaft stehen vor großen 

Herausforderungen. Unsere neue Arbeitshilfe „Krisen erkennen und 

überwinden“ gibt Führungskräften und Mitgliedern von Aufsichtsgre-

mien in der Gesundheits- und Sozialwirtschaft wichtige Hinweise und 

Anregungen, den schwierigen Zeiten 

zu begegnen. Dank Praxis-Tipps zu 

jedem Thema bietet Ihnen unsere 

Arbeitshilfe einen echten Mehrwert.

T +49 2203 8997-0 
info@solidaris.de 
www.solidaris.de

QR-Code scannen 
und herunterladen!

https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=native&utm_campaign=content_digitalisierung
https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=native&utm_campaign=content_digitalisierung
https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=native&utm_campaign=content_digitalisierung
https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=native&utm_campaign=content_digitalisierung
https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=native&utm_campaign=content_digitalisierung
https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=native&utm_campaign=content_digitalisierung
https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=native&utm_campaign=content_digitalisierung
https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=native&utm_campaign=content_digitalisierung
https://www.solidaris.de/arbeitshilfe-unternehmenskrisen?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=print&utm_campaign=arbeitshilfe_unternehmenskrisen&utm_content=qr-code
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„Baustelle Pflege“ – 
aktuelle Gesetzgebung    

Pflegefachassistenzgesetz 

Der neue Bundestag und die 
CDU-SPD Koalition haben zwei 
Gesetzgebungsvorhaben, die 
die vorherige „Ampel“ nicht 
mehr abschließen konnte, im 
Wesentlichen aufgegriffen. 

Das betrifft zunächst die bundes-
einheitliche Berufsausbildung zur 
Pflegefachassistenz. Die pflegeri-
schen Helferberufe, die bisher in 
den Bundesländern unterschied-
lich geregelt sind, werden zukünf-
tig zusammengefasst. Die Ausbil-
dung dauert zukünftig 18 Monate 
(im Vollzeit-Modell). Das Gesetz 
ist glatt durch Bundestag und 
Bundesrat gelaufen. 
Diese „kleine Generalistik“ ist in 
Teilen zum 01.01.2026 in Kraft ge-
treten. Die wesentlichen Regelun-
gen kommen aber erst im Jahre 
2027 zum Zuge, dann erst starten 
die ersten Ausbildungsgänge nach 
der neuen Ordnung. Bis dahin 
muss im Bund und in den Län-
dern noch einiges an Detailarbeit 
geleistet werden (Lehrpläne, Aus-
bildungs- und Prüfungsordnun-
gen).

BefugniserweiterungsG

Beim zweiten Gesetz, das in we-
sentlichen Eckpunkten von der 
Ampel übernommen wurde, hat 
es der Gesetzgeber spannend ge-
macht: Das inhaltlich völlig un-
umstrittene Befugniserweite-

rungsG passierte glatt 
den Bundestag, wurde 
dann aber im Bundes-
rat gestoppt. 
Nicht weil es in der 
Länderkammer Kritik 
an dem Gesetz gab, 
sondern weil das Be-
fugniserweiterungsG 
im Verfahren mit ei-
nem anderen Gesetz 
verbunden wurde, und 
zu diesem anderen Ge-
setz gab es erheblichen 
Verhandlungsbedarf 
seitens der Länder. So 
ging es erst in den Ver-
mittlungsausschuss, 
der am 17.12.2025 ei-
nen Kompromissvor-
schlag machte. Diesem 
stimmten dann Bun-
destag und Bundesrat 
am 19.12.2025 zu. We-
sentlich ist an diesem 
Gesetz die Erweiterung von Kom-
petenzen für Pflegefachpersonal. 

Große Pflegereform 
im Jahr 2026?    

Die beide verabschiedeten Ge-
setze sind noch nicht Teil der gro-
ßen Pflegereform. Für diese 
wurde nach dem Koalitionsver-
trag eine Bund-Länder-Arbeits-
gruppe eingesetzt. Deren Ergeb-
nisse wurden am 11. Dezember 
2025 vorgestellt. 

Die Ergebnisse waren enttäu-
schend. Das vorgelegte Papier 
stellt eher eine Bestandsaufnahme 
dar, als dass es Reformansätze auf-
zeigt. Manche Vorschläge erschei-
nen nicht falsch, aber es bestehen 
Zweifel, ob sie einen deutlichen 
Effekt haben werden. 
Zur vielleicht schwierigsten 
Frage, der Begrenzung der dyna-
mischen Entwicklung der Ei-
genanteile, wurden keine konkre-
ten Aussagen getroffen. Die schon 
lange diskutierten Modelle der 

Dynamisierung der Leistungen 
und der „Sockel-Spitze-Tausch“ 
wurden vorgestellt, daneben die 
alte Idee der Kostenverlagerung 
der medizinischen Behandlungs-
pflege in die Krankenversiche-
rung. 
Die Politik hat sich ein paar Mo-
nate Zeit erkauft. Schleswig-Hol-
stein und Brandenburg zeigen das 
mit ihren Protokollerklärungen. 
2026 ist nun die Politik am Zuge. 
Die road-map kündigt eine Finan-
zierungsdebatte für Februar 2026 

an und stellt das Inkrafttreten der 
Pflegereform Ende 2026 in Aus-
sicht. Hoffentlich gelingt der er-
forderliche große Wurf.  � ◆

Prof. Frank Dickmann,
Rechtsanwalt, Solidaris 

Rechtsanwaltsgesellschaft mbH

Weitere Informationen:
www.solidaris.de
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Vincent Renken, Prokurist 
Burchard Führer Gruppe, Deutschland

„Die positiven Erfahrungen mit MEIKO aus der 
Großküchenspültechnik wollten wir auf den  
Pflegebereich übertragen – und beziehen nun die 
Steckbeckenspülen für die gesamte  

Menschen umsorgen – 
mit MEIKO

www.meiko.com

Professionelles  
Hygienemanagement

Ein Knopfdruck genügt und das Pflegegeschirr wird in den MEIKO 
Steckbeckenspülern gereinigt und desinfiziert. Höchst wirksam! 
Das bedeutet: Hygienesicherheit für Bewohner und Patienten auf 
der einen Seite und Entlastung der Pflegekräfte auf der anderen.

http://www.solidaris.de
https://www.meiko.com/de-de/
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Nachrichten     

Curacon beruft zwei 
neue Partner    

Zum 1. Januar 2026 begrüßt 
Curacon ganz herzlich Guido 
Kraus und Heiko Rosseck im 
Partnerkreis.

Guido Kraus, Rechtsanwalt und 
Fachanwalt für Medizinrecht, berät 
seit 2015 die Mandanten der Cura-
con Recht GmbH. Sein Beratungs-
schwerpunkt liegt in der rechtli-
chen Begleitung von Einrichtungen 
der Gesundheitswirtschaft. Darü-
ber hinaus ist er ausgewiesener Ex-
perte für Risiken und Pflichten im 
Bereich Compliance. 
Heiko Rosseck ist Leiter der Trans-
aktionsberatung bei Curacon und 
begleitet Mandanten deutschland-
weit bei M&A-Verfahren, Unter-
nehmensbewertungen sowie kom-
plexen strukturellen Verände- 
rungsprozessen. Seine umfassende 
Erfahrung in Transaktionen und 
Unternehmensanalysen macht ihn 
seit vielen Jahren zu einem ge-
schätzten Ansprechpartner für 
unsere Mandanten.
„Mit der Berufung unserer zwei 
neuen Partner setzen wir ein wich-

tiges Signal für die Weiterentwick-
lung von Curacon. Fachliche Ex-
pertise, unternehmerisches Denken 
und eine verankerte Mandantenori-
entierung stehen bei unseren neuen 
Partnern im Vordergrund. Beide 
stehen für die ideale Vernetzung 
unserer Leistungen – und genau 
diese vernetzte, geschäftsbereichs-

übergreifende Zusammenarbeit 
schafft einen nachhaltigen Mehr-
wert für unsere Mandanten“, 
kommentiert Tobias Allkemper, 
Sprecher der Geschäftsführung, die 
neuen Berufungen.� ◆

Weitere Informationen:
www.curacon.de

Guido Kraus, Curacon. Heiko Rosseck, Curacon.       

Nachrichten    

ESG-Daten: auch ohne 
Berichtspflicht 
unverzichtbar  

Selbst kleine Pflegeeinrichtun-
gen, die absehbar nicht unter 
die Berichtspflicht der Corpora-
te Sustainability Reporting Di-
rective (CSRD) fallen, müssen 
sich mit der Erfassung von Da-
ten zu Umwelt, Soziales und 
Unternehmensführung (ESG-Da- 
ten) auseinandersetzen. Denn 
Banken und Investoren fordern 
diese Informationen immer 
häufiger, um fundierte Kredit- 
entscheidungen zu treffen.

Kreditinstitute sind gesetzlich ver-
pflichtet, ESG-Risiken in ihre Ri-
sikobewertungen einzubeziehen. 
Die Bewertung umfasst nicht nur 
die finanzielle Stabilität eines Un-
ternehmens, sondern auch den 
Umgang mit Umwelt- und Klima-
risiken sowie sozialen und gover-
nancebezogenen Herausforderun-
gen. 

Angesichts der im Februar 2025 
auf EU-Ebene angekündigten Er-
leichterungen bei der Nachhaltig-
keitsberichterstattung hat die Ban-
kenaufsicht BaFin den Anspruch 
nochmals unterstrichen: „Wir er-
warten, dass die Banken genau 
hinschauen, ob ihr Geschäft von 
umweltbezogenen Risiken beein-
flusst wird und was die relevanten 
Risikotreiber sind.“

Alle Banken werden künftig Mel-
depflichten erfüllen müssen, die 
ESG-Daten ihrer Kreditnehmer 
umfassen. Für Pflegeeinrichtungen 
bedeutet dies: Ohne belastbare 

ESG-Daten könnten Kreditanfra-
gen abgelehnt oder mit schlechte-
ren Konditionen versehen werden.

„Eine aussagekräftige Nachhaltig-
keitsberichterstattung bietet Pfle-
geeinrichtungen einerseits die 
Möglichkeit, die Anforderungen 
von Banken zu erfüllen, aber auch 
strategische Vorteile“, sagt Chris-
tian Müller, Nachhaltigkeitsbeauf-
tragter der Bank für Kirche und 
Diakonie. 

Eine transparente Nachhaltigkeits-
strategie stärke das Vertrauen von 
Bewohnerinnen und Bewohnern, 
Angehörigen und Partnern. Zu-
dem könne die frühzeitige Ausei-
nandersetzung mit den physischen 
und transitorischen ESG-Risiken 
dazu beitragen, Schäden zu ver-
meiden und Kosten zu senken – 
etwa durch energieeffiziente Maß-
nahmen –, langfristig die Wett- 
bewerbsfähigkeit zu erhöhen.

„Der Voluntary Sustainability Re-
porting (VSME)-Standard, der 
speziell für kleinere Unternehmen 
entwickelt wurde, kann zumeist 
ein praktikabler Einstieg in die 
Nachhaltigkeitsberichterstattung 
sein. Der Berichtsumfang ist deut-
lich geringer als die CSRD. Die 
Konzentration auf das Wesentliche 
ermöglicht dennoch eine fundierte 
Darstellung der Nachhaltigkeits-
leistung“, so Müller. � ◆

Weitere Informationen:
www.kd-bank.de

Anzeigen

Nachrichten         

bad e.V.:  

Die Menge macht es nicht
Auf den richtigen Personalmix kommt es an       

Der GKV-Spitzenverband hat 
das Modellprogramm zur Wei-
terentwicklung der Personal- 
bemessung in vollstationären 
Pflegeeinrichtungen beendet.

Ergebnis: Starre Vorgaben verbes-
sern weder die Versorgungsquali-
tät noch die Mitarbeiterzufrie- 
denheit. Vielmehr fördern einrich-
tungsbezogene, individuelle Perso-
nalkonzepte die Qualität der Pflege 

und verbessern gleichsam das Be-
triebsklima.
Aus diesem Grund begrüßt der 
bad e.V. auch die Entscheidung des 
Gesetzgebers, die Regelungen nach 
§ 113c SGB XI zu flexibilisieren.
„Ursprünglich sollten die Ergeb-
nisse des Modellprojekts verbind-
lich werden für alle Pflegeheime. 
Gemeinsam haben die Leistungs-
erbringer gefordert, die Regelung 
flexibel zu halten. Der Gesetzgeber 

ist dem gefolgt und hat richtiger-
weise erkannt, dass nur individu-
elle Lösungen zum Ziel führen 
können. Dies ist nun mit dem Ab-
schlussbericht bestätigt worden“, 
betont Kathrin Mangold, Syndi-
kusrechtsanwältin und Koordina-
torin des bad-Fachbereichs Vollsta-
tionär beim bad e.V.� ◆

Weitere Informationen:
www.bad-ev.de 

Mit unseren Tools, wie zum Beispiel dem 
effi zienten Curacon ESG-Radar, und 
unserer Erfahrung navigieren wir Sie durch 
die Anforderungen und stellen sicher, dass 
das Ergebnis einen Unterschied macht. 

Für Ihr Unternehmen. Für Ihre Einrichtung. 
Für Ihre Mitarbeitenden.

          Unser gemeinsames Ziel:

        NACHHALTIGKEIT 
         RICHTIG MACHEN.

Internationale Fachkräfte und Azubis für die Pflege. Wir machen das. 

Full Service oder modular. Wir übernehmen den gesamten Prozess der Personalgewinnung, mit
kultureller und betrieblicher Eingliederung.
Integration inklusive. Relocation, Onboarding, Begleitung sowie berufsbegleitende Sprachtrainings.
Global vernetzt. Indien, Tunesien, Türkei und mehr. Unser internationales Netzwerk ist Ihr Vorteil.
In 10 Wochen zur Berufsanerkennung. AZAV-zertifizierte Kurse für Pflegefachkräfte, OTAs, ATAs, MTRAs
und Pysiotherapeut:innen.
Von Praktikern für Praktiker. Vom passgenauen Konzept zur verlässlichen Umsetzung. 

Persönliche Beratung.
international@wbstraining.de
wbstraining.de/unternehmen

WBS TRAINING AG I Lorenzweg 5 I 12099 Berlin

Be
ra

tungstermin vereinbaren.

http://www.curacon.de
http://www.kd-bank.de
http://www.bad-ev.de
https://www.curacon.de/
https://www.wbstraining.de/unternehmen/
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Nachrichten       

Humor als Managementfaktor 
Warum Klinik-Clowns mehr sind als ein „Wohlfühlangebot“

Pflegeeinrichtungen stehen 
unter hohem Druck: Fachkräfte-
mangel, steigende Belastung 
der Teams, wachsende Anforde-
rungen an Qualität und Doku-
mentation. Gleichzeitig wächst 
der Anspruch an Menschlich-
keit, Lebensqualität und eine 
wertschätzende Pflegekultur. 
In diesem Spannungsfeld rü-
cken neue Faktoren in den Fo-
kus, die lange als nachrangig 
galten – darunter Humor. 

Klinik-Clowns zeigen eindrucks-
voll, dass Humor in der Pflege kein 
Unterhaltungsthema ist, sondern 
ein wirksames Instrument zur 
Entlastung, zur Förderung von Le-
bensqualität und zur Stärkung der 
Mitarbeitenden.

Wissenschaftliche 
Evidenz: 

Humor wirkt
Dass Humor einen messbaren Ef-
fekt auf Bewohnerinnen und Be-
wohner sowie auf die Teams hat, 
belegen mehrere Studien. Die 
CAsHeW-Studie der Technischen 
Hochschule Deggendorf (2019 - 
2022) untersuchte systematisch 
sogenannte Clownsinterventionen 
in Pflegeeinrichtungen.

Die Ergebnisse zeigen unter 
anderem:

• �gesteigertes emotionales 
Wohlbefinden

• �gelöstere Stimmung im Haus
• �Reduktion von Stressbelastung
• �verbesserte soziale Interaktion, 

besonders bei Menschen mit 
Demenz

Damit ist wissenschaftlich fun-
diert, was viele Pflegekräfte aus 
ihrem Alltag kennen: Emotionale 
Leichtigkeit verändert Atmo-
sphäre, Kommunikation und Be-
ziehungen.

Ergänzende 
Praxiserkenntnisse 

aus Hamburger 
Einrichtungen 

Über mehrere Jahre hinweg fan-
den in Hamburger Pflegeeinrich-
tungen der DOMICIL Senio-
ren-Residenzen regelmäßig 
Auftritte der Klinik-Clowns 
Hamburg e. V. statt, ermöglicht 
durch die Unterstützung der 
Scheck-Stifung. Die DOMICIL 
Einrichtungen in Hamburg zäh-
len damit zu den Häusern, in de-
nen Clownsinterventionen über 
einen längeren Zeitraum in den 
Pflegealltag integriert wurden.
Um die Erfahrungen der Mitar-
beitenden mit diesen Besuchen 
besser zu verstehen, wurde im 
Sommer 2025 eine ergänzende 
Befragung durch das Institut für 

Demoskopie Allensbach durch-
geführt, initiiert durch DOMI-
CIL.

Die Ergebnisse liefern eine klare 
Praxissicht:

• �Über 90 % der Befragten 
berichten von positiven 
Reaktionen der Bewohnerinnen 
und Bewohner

• �Mehr als 80 % empfinden die 
Clownsbesuche als persönliche 
Bereicherung

• �Rund 85 % erleben eine 
Verbesserung der Atmosphäre 
und eine Entlastung im 
Arbeitsalltag

• �Über 60 % integrieren humor-
volle Elemente in ihre tägliche 
Arbeit

Diese Zahlen zeigen: Humor endet 
nicht mit dem Auftritt, vielmehr 
wirkt er weiter in den Pflegealltag 
hinein.

Bedeutung für 
Führungskräfte und 

Organisation
Für Leitungskräfte stellt sich nicht die 
Frage, ob Humor „nett“ ist, sondern 
welche organisatorische Wirkung 
solche Interventionen entfalten:

• �Sie wirken entlastend auf 
Mitarbeitende in emotional 
belastenden Situationen

• �Sie verbessern Kommunikati-
onsklima und Teamdynamik

• �Sie fördern Bindung, Motiva-
tion und Kultur

• �Sie wirken positiv auf das 
Außenbild der Einrichtung

Gerade vor dem Hintergrund des 
Fachkräftemangels wird deutlich: 
Pflegekultur ist längst ein strategi-
scher Wettbewerbsfaktor.
Einrichtungen, die Menschlichkeit 
nicht nur fordern, sondern erleb-
bar machen, stärken ihre Arbeit-
geberattraktivität nachhaltig.

Besondere Relevanz 
für Menschen mit 

Demenz
Besonders bei Bewohnerinnen und 
Bewohnern mit Demenz entfalten 
Klinik-Clowns eine hohe Wir-
kung. Musik, Gestik, Mimik und 
spielerische Zugänge erreichen 
emotionale Ebenen, die über Spra-
che oft nicht mehr zugänglich sind.
Ein Lied kann Erinnerungen akti-
vieren, eine Geste Nähe schaffen, ein 
Moment der Leichtigkeit Sicherheit 
geben. Hier zeigt sich eindrucksvoll, 
dass Pflege weit mehr ist als Versor-
gung: Sie ist Beziehung.

Humor als Bestandteil 
moderner Pflegekultur

Klinik-Clowns machen sichtbar, 
was moderne Pflege auszeichnet: 

emotionale Kompetenz, Nähe, In-
dividualität und Menschlichkeit. 
Für das Management bedeutet das 
auch, Rahmenbedingungen zu 
schaffen, in denen solche psycho-
sozialen Angebote nicht als „Ex-
tra“, sondern als Teil der Quali-
tätssicherung verstanden werden.
Humor ist kein Zufallsprodukt. Er 
braucht Offenheit, organisatori-
sche Einbindung und eine Hal-
tung, die Menschlichkeit nicht als 
Zusatz, sondern als Kern profes-
sioneller Pflege begreift.

Fazit

Humor ist ein wirksamer Faktor 
moderner Pflegeorganisationen. 
Er verbessert Lebensqualität, ent-
lastet Mitarbeitende, stärkt Team-
kultur und wirkt positiv auf die 
Außenwahrnehmung von Ein-
richtungen. Studien und aktuelle 
Befragungsergebnisse zeigen 
übereinstimmend: Klinik-Clowns 
sind kein symbolisches Angebot, 
sie sind ein messbarer Beitrag zu 
einer menschlicheren, stabileren 
Pflegekultur.

Emotionale Qualität

Für Führungskräfte ergibt sich 
daraus eine klare Botschaft: Wer 
Pflege langfristig sichern will, 
muss neben Strukturen auch die 
emotionale Qualität der Arbeit 
stärken.
Die Erfahrungen aus den Ham-
burger Einrichtungen der DOMI-
CIL Senioren-Residenzen zeigen 
exemplarisch, wie sich wissen-
schaftliche Erkenntnisse in den 
Pflegealltag übersetzen lassen. Mit 
spürbarem Mehrwert für Bewoh-
nerinnen, Bewohner und Mitar-
beitende.� ◆

Weitere Informationen:
https://www.fokus-d.de

Nachrichten    

Humor als soziale 
Kompetenz in Betreuung 

und Pflege   
Humor ist eine zentrale sozia-
le Kompetenz im professio-
nellen Pflege- und Betreu-
ungsalltag.

Das Training richtet sich an 
Führungskräfte und Mitarbei-
tende in sozialen und medizini-
schen Einrichtungen und zeigt, 
wie Humor gezielt zur Förde-
rung von Kommunikation, 
Teamgeist, Kreativität und 
Stressbewältigung eingesetzt 
werden kann. Die Teilnehmen-
den entdecken ihre eigene Hu-
morpersönlichkeit und lernen 
praxisnahe Humorstrategien für 
mehr Leichtigkeit, Resilienz und 
Menschlichkeit im Berufsalltag.
Referent: Udo Berenbrinker, 
Theaterwissenschaftler, Sozio-
loge und diplomierter Pädagoge, 
Leiter der Tamala Clown Akade-
mie und des Internationalen 
Trainingscenters HumorKom®.

28.02.–01.03.2026:
Die Kunst des Scheiterns
11.-12.03.:
Der Körper lügt nicht – Emotio-
naler Humor und Körpersprache
17.03.2026:
Spontan humorvoll sein – 
online Kurs
09.–12.04.2026: 
Flow Freude Glück – der 
Arbeitsplatz als Glücksquelle, 
Ferienkurs am Bodensee

Offene Seminare (Präsenz und 
online), Inhousetraining, Fach-
tagungen für Führungskräfte, 
Aus- und Weiterbildungen (Ge-
sundheit!Clown®, Clown Kom-
pakt, Humortraining)� ◆

Weitere Informationen:
www.humorkom.de oder www.
tamala-center.de 

Anzeige

· SEMINARE
    21./22.06. | Die Kunst des Scheiterns mit Jan Karpawitz in Konstanz 
    13./14.09. | Step by Step mit Bruno Wegmann in Luzern (CH)
    20.09. | Mit Humor gegen Stress mit Udo Berenbrinker in Konstanz 

· AUSBILDUNGEN
    12.01.2026 | Humor-Coach und Humor-Trainer 
    16.01.2026 | Clown Intensiv
    24.04.2026 | Gesundheit!Clown®
    01.05.2026 | Clown Kompakt

humorkom.de, tamala-center.de, clown-und-comedy.de

Clown AKADEMIE InSTITUT FÜR HUMoR UnD KoMMUnIKATIon

�  SEMINARE 
28.02.–01.03. | Die Kunst des Scheiterns    
11.–12.03. | Der Körper lügt nicht – Emotionaler Humor und Körpersprache 
17.03. | Spontan humorvoll sein – online Kurs 
09.–12.04. | Flow Freude Glück– Der Arbeitsplatz als Glücksquelle – 
   Ferienkurs am Bodensee

Offene Seminare (Präsenz und online), Inhousetraining, 
Fachtagungen für Führungskräfte, Aus- und Weiterbildungen (Gesundheit!Clown®, 
Clown Kompakt, Humortraining) 
 www.humorkom oder www.tamala-center.de

https://www.fokus-d.de
http://www.humorkom.de
http://www.tamala-center.de
http://www.tamala-center.de
https://www.humorkom.de/
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Finanzen          

Kompetente Finanz-Beratung für die Pflege        
„Liquidität geht vor Rentabili-
tät“ haben Kaufleute im har-
ten Wettbewerb des frühen Ka-
pitalismus schon vor mehr als 
hundert Jahren gelernt. Heute 
erleben Verwaltungsleiter in 
Pflegeeinrichtungen die harte 
Realität dieses alten kaufmän-
nischen Grundsatzes durch zahl- 
lose bittere Erfahrungen. 

Die politischen Dimensionen der 
gegenwärtigen Zahlungsverzöge-
rungen (fast muss man schon von 
Verweigerungen sprechen) sind 
skandalös und können gar nicht 

massiv genug kritisiert werden. 
Dennoch müssen die Einrichtun-
gen unter den gegebenen Um-
ständen nicht nur leben, sondern 
täglich auch noch wirtschaften 
und arbeiten.

Kompetente Berater auf dem Fi-
nanzsektor sind daher in der pro-
fessionellen Pflege gefragt wie 
nie. Eine Auswahl der Möglich-
keiten, die keineswegs Anspruch 
auf Vollständigkeit erhebt, findet 
sich hier.� ◆

Finanzen        

Bargeld als Bremsklotz: 

Warum die Sozialwirtschaft neue 
Zahlungswege braucht       

Bargeld gehört in vielen Ein-
richtungen der Sozialwirtschaft 
noch immer zum Alltag – etwa 
bei Verwahr- und Wohngrup-
pengeldern. 

Damit verbunden ist ein hoher 
organisatorischer Aufwand: ma-
nuelle Kassenführung, Beleg-
sammlungen und nicht selten 
private Vorleistungen von Mitar-
beitenden. Prozesse, die Zeit bin-
den, fehleranfällig sind und in 
Verwaltung und Pflege als Belas-
tung wahrgenommen werden.
Gleichzeitig verändert sich der 
Zahlungsverkehr rasant. Laut der 
EHI-Studie „Zahlungssysteme im 
Einzelhandel 2025“ wurden 2024 

rund 64 Prozent der stationären 
Umsätze mit Karte bezahlt. Digi-
tale Zahlungen sind gesellschaft-
lich Standard, in der Sozialwirt-
schaft jedoch oft die Ausnahme. 
Die Folge: Fachkräfte übernehmen 
umfangreiche Aufgaben rund um 
Bargeld und Abrechnung, zulasten 
von Organisation und Betreuung. 
„Als Mitarbeiter bin ich zwei bis 
drei Tage im Monat mit den Bar-
geldprozessen beschäftigt“, berich-
tet Sven Q. von der Diakonie Nord 
Nord Ost.
Vor diesem Hintergrund setzen 
Einrichtungen verstärkt auf digi-
tale Alternativen. Das Hambur-
ger Unternehmen Parto hat dafür 
eine Zahlungs- und Verwahr-

geldinfrastruktur entwickelt, die 
auf die Praxis in Pflege- und Be-
treuungseinrichtungen zuge-
schnitten ist. Verwahrgelder, 
Etatmittel und Ausgaben lassen 
sich strukturiert abbilden und 
revisionssicher dokumentieren, 
ergänzt um Kartenlösungen mit 
klar definierten Nutzungsrah-
men.
Der Abschied vom Bargeld ist da-
mit weniger eine technische Frage 
als eine organisatorische Entschei-
dung für Transparenz, Entlastung 
und zeitgemäße Teilhabe in der 
Sozialwirtschaft.� ◆

Weitere Informationen:
www.goparto.com 
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DER DIGITALEBlick
Visual AI für mehr Qualität. 
Weniger Stress, mehr Transparenz: KAIOX unterstützt Kranken-
haus- und Care-Küchen mit automatischer Qualitätskontrolle 
direkt an der Ausgabe. 
Der KI-Foodscanner erkennt Gerichte, vergleicht sie mit den  
Vorgaben und meldet Abweichungen sofort. So bleibt Qualität 
verlässlich, auch im hektischen Alltag. Alle Daten werden  
auf Wunsch digital archiviert – übersichtlich, revisionssicher und  
vorbereitet auf kommende gesetzliche Anforderungen.

AUF DEN  TELLER

KI trifft Küche –  
hier mehr erfahren,  
wie KAIOX Qualität sichert.

http://www.goparto.com
https://www.jomosoft.de/KAIOX-2449.htm
https://www.goparto.com/demo-vereinbaren?utm_source=print&utm_medium=qr&utm_campaign=pflegemanagement_0126&utm_content=anzeige_1-3_quer
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Anzeige

Finanzen        

Weniger Aufwand in der Verwaltung – 
mehr Zeit für Menschen 

Wie digitale HR-Prozesse Pflegeeinrichtungen entlasten und Raum fürs Wesentliche schaffen      

Die Herausforderungen in der 
Pflegebranche sind vielschich-
tig und betreffen private 
wie öffentliche Einrichtungen. 
Der Fachkräftemangel verschärft 
sich durch den demografischen 
Wandel, während sich die An-
forderungen an die Arbeitswelt 
verändern: Mitarbeitende er-
warten Flexibilität, Transparenz 
und Entwicklungsmöglichkei-
ten. 

Gleichzeitig kämpfen viele Pfle-
geeinrichtungen mit limitierten 
Ressourcen und überholten 
Strukturen: von langwierigen Be-
werbungsprozessen bis hin zu 
mangelnder digitaler Infrastruk-
tur.
Wer dem entgegentreten will, 
braucht nicht nur eine technische 
Lösung, sondern vor allem ein 
Umdenken: Personalabteilungen 
sollten stärker als strategischer 
Hebel begriffen werden. Dazu 

braucht es klare Ziele, struktu-
rierte Prozesse und eine moderne 
Kultur, in der die Mitarbeitenden 
im Zentrum stehen.

Fachkräfte 
gewinnen – 

mit moderner 
Personalarbeit

Langwierige Bewerbungspro-
zesse, unstrukturierte Onboar-
ding-Prozesse oder fehlende Ent-
wicklungsperspektiven schrecken 
Bewerbende ab. Wer heute Ta-
lente halten will, muss als Arbeit-
geber überzeugen – mit digitalen 
Prozessen, schneller Kommuni-
kation und klaren beruflichen 
Perspektiven.

Eine zentrale HR-Plattform wie 
Personio bringt alle Personalpro-
zesse zusammen: Urlaubsanträge 
laufen digital, Führungskräfte 

haben Zugriff auf aktu-
elle Kennzahlen und Be-
werbende erleben einen 
professionellen Bewer-
bungsprozess. Das spart 
Zeit und steigert die Zu-
friedenheit im Team.

Pflege beginnt 
bei den 

Menschen, die sie 
möglich machen

Gute Pflege braucht ge-
sunde, motivierte Teams. 
Digitale HR-Prozesse 
entlasten nicht nur die 
Verwaltung, sondern schaffen 
auch Raum für strategische Maß-
nahmen: Gesundheitsmanage-
ment, Weiterbildung oder struk-
turierte Nachfolgeplanung lassen 
sich effizient und ohne zusätzli-
chen bürokratischen Aufwand 
umsetzen.

Pflegeeinrichtungen, die heute 
auf moderne HR-Software setzen, 
sichern sich nicht nur Effizienz 
und Übersicht, sondern auch ei-
nen klaren Vorteil im Wettbe-
werb um Fachkräfte.
So wird aus Bürokratie wieder 
Fürsorge.� ◆

Weitere Informationen:
https://www.personio.de/
hr-wissen/downloads/leitfa-
den-zeit-zu-digitalisieren/?utm_
medium=print&utm_sour-
ce=pflegemanagement&utm_
campaign=campaign-org-al-
ways-on&utm_content=
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Schaffen Sie mehr Zeit für Menschen – mit Personio.

Schaffen Sie mehr 
Zeit für Menschen 
– mit Personio.

Jetzt kostenlos lesen

personio.de

https://www.personio.de/hr-wissen/downloads/leitfaden-zeit-zu-digitalisieren/?utm_medium=print&utm_source=pflegemanagement&utm_campaign=campaign-org-always-on&utm_content=
https://www.personio.de/hr-wissen/downloads/leitfaden-zeit-zu-digitalisieren/?utm_medium=print&utm_source=pflegemanagement&utm_campaign=campaign-org-always-on&utm_content=
https://www.personio.de/hr-wissen/downloads/leitfaden-zeit-zu-digitalisieren/?utm_medium=print&utm_source=pflegemanagement&utm_campaign=campaign-org-always-on&utm_content=
https://www.personio.de/hr-wissen/downloads/leitfaden-zeit-zu-digitalisieren/?utm_medium=print&utm_source=pflegemanagement&utm_campaign=campaign-org-always-on&utm_content=
https://www.personio.de/hr-wissen/downloads/leitfaden-zeit-zu-digitalisieren/?utm_medium=print&utm_source=pflegemanagement&utm_campaign=campaign-org-always-on&utm_content=
https://www.personio.de/hr-wissen/downloads/leitfaden-zeit-zu-digitalisieren/?utm_medium=print&utm_source=pflegemanagement&utm_campaign=campaign-org-always-on&utm_content=
https://www.personio.de/hr-wissen/downloads/leitfaden-zeit-zu-digitalisieren/?utm_medium=print&utm_source=pflegemanagement&utm_campaign=campaign-org-always-on&utm_content=
https://www.personio.de/
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nilco Aqua-Flex Pure – 
Sauberkeit 

ohne Chemie      
Mit der nilco Reinstwasser Anla-
ge Aqua-Flex PURE gelingt pro-
fessionelle Unterhaltsreinigung, 
umweltbewusst und ohne Che-
mie-Zusetzung. Das selbst auf-
bereitete Reinstwasser nimmt 
Schmutz effektiver auf, trock-
net streifen- und wasserfle-
ckenfrei und verhindert Kalk- 
ränder.

Das nachhaltige System reduziert 
Wasser-, Energie- und CO₂-Ver-
brauch und entlastet die Gewässer. 
Es ist manuell wie maschinell ein-
setzbar – in allen Scheuersaugma-

schinen sowie mit gängigen Reini-
gungsverfahren.
Reinigung mit Reinstwasser ver-
bessert das Wiederanschmut-
zungsverhalten, löst alte Pflege- 
und Schmutzrückstände und 
eignet sich für nahezu alle Ober-
flächen – von Stein und Feinstein-
zeug bis hin zu Glas, Bodenbelägen 
und Mobiliar.

Einfach in der Anwendung. 
Nachhaltig im Ergebnis.� ◆

Weitere Informationen:
www.nilco.de

Messen         

Together Unique – 
25 Jahre FMB care       

FMB care feiert 2026 sein 
25-jähriges Bestehen und ist 
seit einem Vierteljahrhundert 
ein branchenprägender Herstel-
ler im Bereich Pflegebetten.  

Das Unternehmen 
entwickelt Lösun-
gen, die Bewoh-
nern Komfort und 
Sicherheit bieten 
und gleichzeitig 
die Pflegekräfte im 
Alltag entlasten. 
Im Fokus stehen 
die Anforderungen der Pflegepra-
xis, kontinuierliche Weiterent-
wicklung sowie der enge Austausch 
mit Kunden und Partnern. 
Unter dem Jubiläumsmotto „To-
gether Unique“ lädt FMB care auf 
der Leitmesse Altenpflege ein, die-

ses besondere Jubiläum gemein-
sam zu feiern, die einfach einzig-
artig starke Kombination For- 
midabel UltraLow mit Seitenschutz 
Unique und die neuesten Entwick-

lungen der Pflegebetten-Serie For-
midabel kennenzulernen. � ◆

Weitere Informationen:
www.fmb-care.de 

Finanzen        

Pflegemanagement unter Dauerbelastung: 

Warum Orientierung zum 
entscheidenden Erfolgsfaktor wird       
Pflegedienstleitende treffen 
täglich komplexe Entscheidun-
gen unter hohem Zeitdruck. In 
der ambulanten Pflege bedeu-
tet Management heute weit 
mehr als operative Steuerung.  

Es ist kontinuierliche Führung in 
einem Umfeld aus regulatori-
schem Wandel, wirtschaftlicher 
Unsicherheit und steigender Ar-
beitsverdichtung. Neue Anforde-
rungen treffen oft kurzfristig auf 
bestehende Strukturen und beein-
flussen direkt die Versorgung, das 
Team und die Finanzen.
Obwohl fachliche, rechtliche und 
digitale Informationen jederzeit 
verfügbar sind, schafft Wissen al-
lein noch keine Sicherheit. Die 
zentrale Herausforderung im 
Führungsalltag ist nicht der Man-
gel an Daten, sondern die fehlende 
Orientierung. Entscheidend ist 
die Fähigkeit, Informationen zu 
bewerten, zu priorisieren und in 
den eigenen Kontext einzuordnen. 
Ein zukunftsfähiges Pflegema-

nagement erfordert einen bewuss-
ten Perspektivwechsel. Führung 
bedeutet hier, Strukturen zu schaf-
fen, die Entscheidungen erleich-
tern. Dies gelingt durch klare Pri-
oritäten und feste Zeiträume für 
Reflexion, die eine notwendige 
Trennung von operativem Tages-
geschäft und strategischer Steue-
rung schaffen. In diesem Rahmen 
bieten ausgewählte Inhalte die 
nötige Orientierung, indem sie die 
Relevanz komplexer Entwicklun-
gen verständlich aufbereiten und 
direkt in den Managementalltag 
übertragen.

Verlässlicher Partner 

Gerade in Zeiten stetigen Wandels 
und wachsender Anforderungen 
braucht es zudem einen verlässli-
chen Partner, der Pflegedienste in 
zentralen Verwaltungsaufgaben 
entlastet. Die BFS Abrechnungs 
GmbH sorgt für Sicherheit und 
Stabilität in allen Fragen rund um 
Abrechnung, Finanzierung und 

Managementprozesse und schafft 
so Freiräume für das, was wirk-
lich zählt: gute Pflege. 
Um Führungskräfte zusätzlich zu 
stärken, hat die BFS Abrechnungs 
GmbH den BFS-Blog ins Leben 
gerufen. Er bündelt aktuelles 
Fachwissen, ordnet Entwicklun-
gen ein und liefert praxisnahe 
Impulse für fundierte Entschei-
dungen im Pflegealltag.
Orientierung und Austausch ste-
hen auch im Mittelpunkt der Leit-
messe Altenpflege 2026. Die BFS 
Abrechnungs GmbH ist dort ge-
meinsam mit der MEDIFOX DAN 
GmbH vertreten. Sie finden uns 
in Halle Essen 6 an den Ständen 
6-119, 6-131 und 6-320. Wir freuen 
uns auf den persönlichen Aus-
tausch mit Ihnen.� ◆

Weitere 
Informationen:
www.bfs-abrech-
nung.de 

Anzeigen

UNSER BFS
NEUGIERIG?
DANN GLEICH
REINKLICKEN

JETZT NEU!BLOG
Mit uns behalten Sie IHRE LIQUIDITÄT im Griff. 
Geldeingänge werden planbar, Zahlungs- 
ausfälle vermeidbar. So sichern Sie Ihre  
Handlungsfähigkeit – Tag für Tag.

http://www.nilco.de
http://www.fmb-care.de
http://www.bfs-abrechnung.de
http://www.bfs-abrechnung.de
https://fmb-care.de/
https://www.bfs-abrechnung.de/blog/
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23. – 24. Juni 2026 
EXPO LIVING & CARE 
Der Strategiekongress für 
Betreiber, Planer und 
Investoren, 
Berlin

1. – 2. September 2026 
MEDCARE 
Kongress mit Fachausstellung 
für klinische und außer- 
klinische Patienten- 
versorgung, 
Leipzig

23. – 26. September 2026 
REHACARE INTERNATIONAL 
Internationale Fachmesse für 
Rehabilitation, Präven- 
tion, Integration und Pflege, 
Düsseldorf

16. – 19. November 2026 
MEDICA 
Weltforum der Medizin – In-
ternationale Fachmesse 
mit Kongress, 
Düsseldorf

13. – 17. März 2026 
INTERNORGA 
Hamburg

21. – 23. April 2026 
ALTENPFLEGE 
Leitmesse der Pflegebranche, 
Essen

21. – 23. April 2026 
DMEA 
Connecting digital health, 
Berlin

5. – 7. Mai 2026 
PFLEGE PLUS 
Stuttgart

12. Mai 2026 
EXZELLENZKONGRESS IN DER 
PFLEGE- UND GESUNDHEITS-
VERSORGUNG 
Kongress für Pflegeexperten 
& Entscheider aus Pflege- 
management, Politik und 
Wissenschaft, 
Berlin

19. – 20. Juni 2026 
THERAPIE MÜNCHEN 
Fachmesse mit Kongress für 
Therapie und medizinische 
Rehabilitation, 
München

MESSE- UND KONGRESS-TERMINE

Änderungen vorbehalten.

Messen   

ALTENPFLEGE 2026

Die Leitmesse der 
Pflegebranche   

Die ALTENPFLEGE 2026 findet 
vom 21. bis 23. April unter der 
Schirmherrschaft von Bundesge-
sundheitsministerin Nina War-
ken in der Messe Essen statt und 
ist der zentrale Treffpunkt für 
Entscheiderinnen und Entschei-
der sowie Fachkräfte der Pflege-
branche.       

In den Hallen 5, 6, 7 und 8 erwar-
tet Sie ein vielfältiges Angebot an 
Produkten, Innovationen und Lö-
sungen – von digitalen Technolo-
gien und Management über Ver-
pflegung und Hauswirtschaft bis 
hin zu nachhaltigen Wohnkonzep-
ten. Highlights wie die AVE-
NEO-Sonderschau, zahlreiche 
Preisverleihungen und inspirie-
rende Live-Programme setzen 
starke Impulse. 

Parallel lädt der Messekongress 
von Vincentz Network dazu ein, 
aktuelle Herausforderungen der 
Pflege zu diskutieren. Ob Pro-
dukte, Fachvorträge oder Networ-
king – die Leitmesse der Branche 
vereint, was bewegt, und eröffnet 

neue Perspektiven für eine zu-
kunftsfähige Pflege.

Robotik in der Pflege 
im Fokus

Ein Beispiel dafür ist das Zu-
kunftsthema Robotik: Gemeinsam 
mit der Arbeitsgemeinschaft 
VDMA HealthTech rückt die AL-
TENPFLEGE diesen Bereich in 
den Mittelpunkt. 

Auf einer eigenen Sonderfläche 
präsentieren Unternehmen neu-
este Technologien für den Pflege-
alltag – von Assistenzrobotern 
über automatisierte Logistik bis 
hin zu KI-gestützten Systemen. 
Ziel ist es, praxisnahe Lösungen 
sichtbar zu machen und den Aus-
tausch zwischen Herstellern, Pfle-
geeinrichtungen und Politik zu 
fördern.� ◆ 

Weitere Informationen: 
https://www.altenpflege-messe.de/
de-de

Messen     

Was kann SANALOGIC 
in Pflegeheimen 

bewirken?   
Die größten Herausforderungen 
in der Pflege sind die fehlen-
den Fach- und Arbeitskräfte in 
allen Bereichen, die ein Pflege-
heim abdeckt. Weiter fehlt es 
oft an den benötigten finanzi-
ellen Ressourcen. Wozu soll 
ausgerechnet für die Prozesse 
in der Speiseversorgung in eine 
Software investiert werden? 

Im letzten Jahr habe ich viele un-
serer Bestandskunden besucht und 
gefragt, wie zufrieden sie mit der 
Software sind und welche Wirkung 
im Alltag dauerhaft erreicht wurde. 
Die Antworten waren beeindru-
ckend:

Sehr zufrieden zeigten sich alle 
Kunden mit der Umsetzung der 
gesetzlichen Anforderungen der 
Lebensmittelinformationsverord-
nung und der aktuellen Warenein-
satzkalkulation als Basis für den 
Küchenleiter, im gesetzten Budget 
zu arbeiten. Besonders beeindru-
ckend war das Ergebnis bei der 
Reduzierung von Nassmüll.

Hier berichteten mehrere Kunden 
aus unterschiedlichen Regionen, 
dass durch die Menüwunscherfas-
sung mit SANALOGIC eine be-
darfsgerechte Produktion und 
Speiseverteilung je Wohnbereich 
und Bewohner*in umgesetzt wird. 
Seitdem sind je nach Größe der 
Einrichtung zwischen 240 l und 
1.200 l pro Monat eingespart wor-
den. Im Durchschnitt lag der Wert 
bei 480 l pro Monat. 

Rechnet man Einkauf der Lebens-
mittel, Produktionskosten, Energie 
und Entsorgung für die 480 l in €, 
so wurden etwa 2.400,00 € pro 
Monat gespart. Das sind 28.800,00 € 
im Jahr! Ein nachhaltiger Re-In-
vest! Zusätzlich wird Gutes für 
unser Umwelt getan und die Mit-

arbeiter im Prozess sparen Zeit bei 
administrativen Arbeiten, die bis-
her analog über Karten, Papier etc. 
erledigt werden mussten. 

SANALOGIC ist mehr als Soft-
ware. Die Nutzung ist ein Schritt 
in Richtung Zukunft – für Pfle-
geheime, für die Umwelt und für 
die Menschen, die dort leben und 
arbeiten.

Sprechen Sie uns an, wir beraten 
Sie gerne im persönlichen Ge-

spräch auf der Altenpflegemesse 
in Essen vom 21. bis 23.04.2026 
in Halle 6 Stand 6-733. Wir freuen 
uns auf Ihren Besuch.  � ◆

Gerne können Sie sich über unsere 
Homepage www.sanalogic.com in-
formieren und Kontakt zu uns auf-
nehmen.

Kai Zeumer, 
Leitung Vertrieb Sanalogic 

Solutions GmbH

Kai Zeumer, Leitung Vertrieb 
Sanalogic Solutions GmbH         

Anzeige

www.talentandcare.de

Der Fachkräftemangel in der Pflege wächst. Mit Talent&Care finden Sie hochqualifizierte 
internationale Pflegefachpersonen, die langfristig bleiben und Ihr Team nachhaltig entlasten.

 Speziell geprüfte Pflege-Profile für Heime, Residenzen & mobile Dienste.

 >  10 Jahre Erfahrung in der Rekrutierung und Integration internationaler Fachkräfte aus 7 Ländern.

 Trägerin des RAL-Gütezeichens „Faire Anwerbung Pflege“ (über Bridge4Mobility).

Pflegefachkräfte gewinnen – fair, sicher, nachhaltig

https://www.altenpflege-messe.de/de-de
https://www.altenpflege-messe.de/de-de
http://www.sanalogic.com
https://www.talentandcare-group.com/
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Treffpunkt für Träger und Einrichtungen bis hin zu Politik und Fachpraxis

PFLEGE PLUS 2026 vereint zentrale Akteure 
der Pflegebranche

Neuer Kongresspartner bringt Expertise aus Krankenhauspflege ein    

Die PFLEGE PLUS, Süddeutsch-
lands führende Fachmesse mit 
Kongress für die Pflegebran-
che, öffnet vom 5. bis 7. Mai 
2026 in Stuttgart ihre Tore. 

Fach- und Führungskräfte aus 
Alten-, Kranken- und Intensiv- 

pflege, Entscheidende aus Ma-
nagement und Politik sowie An-
bieterinnen und Anbieter von 
Produkten und Dienstleistungen 
treffen sich, um aktuelle Trends, 
Entwicklungen und Lösungen 
für die Pflege von heute und mor-
gen zu diskutieren.

Mit dem Georg Thieme Verlag hat 
die PFLEGE PLUS einen weiteren 
wichtigen Partner für den Kongress 
gewinnen können. Thieme bringt 
seine langjährige Expertise, insbe-
sondere aus der Krankenhaus-
pflege, ein und erweitert damit das 
bisher stark auf die Altenpflege aus-
gerichtete Kongressangebot. 
„Damit reagieren wir auf die dyna-
mischen Entwicklungen der Kran-
kenhaus- und Pflegebranche“, be-
gründet Joachim Sauter, Direktor 
Messen & Events, Messe Stuttgart, 
die Zusammenarbeit. „Denn im 
Rahmen der generalistischen Aus-
bildung sowie der demografischen 
und gesellschaftlichen Entwicklung 
stehen ambulante und stationäre 
Pflegeeinrichtungen sowie Kliniken 
und Krankenhäuser teilweise vor 
denselben Fragestellungen.“
Auch Jesko Kaltenbaek, Senior Di-
rector und Head of CNE, Thieme 
Group, betont: „Die Herausforde-
rungen in der Pflege sind vielfältig 
– von Pflege nach aktuellem Wis-
sensstand über Pflege als Beruf in 
unterschiedlichen Tätigkeitsberei-
chen bis zu Themen wie Digitali-
sierung, Integration internationa-
ler Fachkräfte und Personalbe- 
messung in der Pflege. Umso wich-
tiger ist es, die verschiedenen Pfle-
gebereiche stärker miteinander zu 
vernetzen und voneinander zu ler-
nen. Die PFLEGE PLUS schafft 
eine Plattform, auf der genau die-
ser Austausch stattfindet. Wir 
freuen uns, unser bewährtes 
Know-how aus der Krankenhaus-
pflege einzubringen und gemein-
sam mit den Teilnehmenden neue 
Impulse für die gesamte Pflege-
branche zu setzen.“

Kongress 
mit klarer Struktur

Das Kongressprogramm der 
PFLEGE PLUS 2026 bleibt klar 

strukturiert: In den Strängen „Ma-
nagement“ und „Fachpersonal“ 
erwarten die Teilnehmenden pra-
xisnahe Fortbildungen, hochkarä-
tige Fachvorträge und Diskussi-
onsrunden – darunter Patienten- 
sicherheit, interprofessionelle Zu-
sammenarbeit und innovative Ver-
sorgungskonzepte. Durch die 
langjährige Zusammenarbeit mit 
dem hochkarätig besetzten Kon-
gressbeirat, der alle wichtigen Ak-
teure vereint, bildet der Pflege 
Kongress für Alten- und Kranken-
hauspflege die relevanten Themen 
der Branche ab.
Weiterhin spielen aktuelle Bran-
chenthemen wie Digitalisierung, 
Nachhaltigkeit, Demenz- und Pal-
liativpflege sowie die Umsetzung 
gesetzlicher Vorgaben eine zentrale 
Rolle. Zertifizierte Seminare er-
möglichen die Sammlung von 
Fortbildungspunkten.

Plattformen für 
Vernetzung, Nachwuchs 

und Innovation
Neben dem PFLEGE KONGRESS 
FÜR ALTEN- UND KRANKEN-

HAUSPFLEGE erwartet die Besu-
chenden auch in der Messehalle 
ein vielseitiges Programm. Im 
PFLEGE FORUM präsentieren 
Referentinnen und Referenten ak-
tuelle Trends und Praxisbeispiele, 
während der Workshop-Raum 
PFLEGE AKTIV mit interaktiven 
Workshops wertvolles Know-how 
für den Arbeitsalltag vermittelt. 
Darüber hinaus bietet die Platt-
form PFLEGE BERUF Orientie-
rung und Kontakte für alle, die 
sich im Pflegeberuf weiterentwi-
ckeln möchten. Mit dem Format 
PFLEGE START UP erhalten zu-
dem Gründerinnen und Gründer 
die Möglichkeit, innovative Ideen 
für den Pflegemarkt einem breiten 
Fachpublikum vorzustellen.
Seit 1995 zählt die PFLEGE PLUS 
zu den wichtigsten Treffpunkten 
für die Pflegebranche im süddeut-
schen Raum. Auch 2026 steht sie 
für Orientierung, Weiterbildung 
und die Chance, Netzwerke zu 
stärken und Investitionen anzu-
stoßen.� ◆

Weitere Informationen:
www.pflegeplus-messe.de

Produkte zum Anfassen und Ausprobieren mit fundierter Beratung 
auf der Fachmesse PFLEGE PLUS.� Foto: Messe Stuttgart

Anzeigen

05. — 07. MAI 2026 
MESSE STUTTGART
pflegeplus-messe.de

Die PFLEGE PLUS 2026 in Stuttgart bietet Pfl egeprofi s
neue Impulse, wichtige Fortbildungs inhalte und ein breites 
Ausstellungsportfolio. Die attraktive Kombination aus 
Fachmesse und Kongress ist die optimale Gelegenheit 
für Austausch und Weiterbildung.

Informieren Sie sich unter anderem zu den Themen:

Die Pflege im Fokus 

Ihre Karriere im Mittelpunkt bei 
der PFLEGE PLUS.

Die Plattform für Gründerinnen & 
Gründer der Pflegebranche.

Interaktiv und praxisnah gibt es aktuelle 
Trends und Themen zu entdecken.

Ein attraktives Rahmenprogramm, 
renommierte Impulsgebende und 
hochkarätige Referenten.

Der PFLEGE KONGRESS FÜR ALTEN- UND 
KRANKEN PFLEGE powered by Thieme bietet 
mit seinen beiden Strängen Management und 
Fachpersonal mit verschiedenen Veranstaltungen 
an drei Tagen Entscheiderinnen und Entscheidern, 
Führungs kräften und Pflegefachkräften 
umfangreiche Weiterbildungschancen.

http://www.pflegeplus-messe.de
https://www.messe-stuttgart.de/pflege/
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INTERNORGA 2026:

Trends erleben, Zukunft gestalten   
Innovationen, Austausch und 
praxisnahe Impulse: Vom 13. 
bis 17. März 2026 wird Hamburg 
erneut zum zentralen Treff-
punkt für die Hospitality- und 
Foodservice-Branche. Unter dem 
Motto „Wo Trends laufen ler-
nen.“ präsentiert die internati-
onale Leitmesse für Hospitality 
und Foodservice wegweisende 
Konzepte – auch für die Ge-
meinschaftsverpflegung in Kli-
niken, Pflegeeinrichtungen und 
sozialen Institutionen.

Die Anforderungen an die Verpfle-
gung im Gesundheitswesen stei-
gen: Nachhaltigkeit, Wirtschaft-
lichkeit und die individuellen 
Bedürfnisse von Patientinnen, 
Bewohnern und Mitarbeitenden 
müssen in Einklang gebracht wer-
den. Die INTERNORGA bietet 
hier eine einzigartige Plattform, 

um Lösungen kennenzulernen, die 
den Alltag erleichtern und die 
Qualität steigern. Von innovativen 
Küchentechnologien über digitale 
Bestellsysteme bis hin zu neuen 
Ernährungskonzepten – die Messe 
zeigt, wie sich Prozesse optimieren 
und Trends sinnvoll integrieren 
lassen.
Ein Highlight ist der Trendbereich 
Future Food, der praxisnahe An-
sätze für die Ernährung von mor-
gen präsentiert. Pflanzliche Alter-
nativen, neue Proteinquellen und 
technologische Innovationen eröff-
nen Perspektiven für eine nachhal-
tige und gesundheitsorientierte 
Gemeinschaftsverpflegung. Future 
Food zieht 2026 in die Halle B5 
und bildet gemeinsam mit dem 
Ausstellungsbereich Startups & 
Drinks sowie der Newcomers 
Area ein kreatives Innovationszen-
trum.

Neben den Ausstellungsbereichen 
bietet die INTERNORGA ein 
hochkarätiges Rahmenprogramm: 
Der Branchentag der Gemein-
schaftsgastronomie liefert exklu-
sive Einblicke und Diskussionen zu 
aktuellen Herausforderungen und 
Zukunftsthemen. Ergänzt wird 
dies durch das Internationale 
Foodservice-Forum, das strategi-
sche Impulse für Entscheiderinnen 
und Entscheider gibt. Die OPEN 
STAGE lädt zu interaktiven Talks 
und Live-Präsentationen ein – ein 
Ort für Austausch auf Augenhöhe.

Mit Auszeichnungen wie dem IN-
TERNORGA Zukunftspreis und 
dem Deutschen Gastro-Gründer-
preis rückt die Messe Innovation 
und Nachhaltigkeit in den Mittel-
punkt. Für Verantwortliche in 
Pflege und Gesundheitswesen bie-
tet die INTERNORGA damit nicht 
nur Inspiration, sondern konkrete 
Lösungen für eine moderne, effizi-
ente und zukunftsfähige Verpfle-
gung.
Die INTERNORGA bleibt damit 
nicht nur ein Ort der Begegnung, 
sondern auch ein Impulsgeber für 

die gesamte Branche. Mit ihrem 
klaren Fokus auf Qualität, Innova-
tion und Zukunftsthemen schafft 
sie einen Mehrwert, der weit über 
die Messetage hinaus wirkt. Wer 
die Zukunft des Außer-Haus- 
Marktes mitgestalten will, findet 
hier nicht nur Inspiration – son-
dern auch die richtigen Menschen, 
Ideen und Impulse, um den nächs-
ten Schritt zu gehen.� ◆

Weitere Informationen:
www.hamburg-messe.de

Anzeige

13. – 17.3. 
2026

WO

LAUFEN 
TRENDS
LERNEN.

JetztTicketssichern!
internorga.com
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http://www.hamburg-messe.de
https://www.internorga.com/ausstellen-besuchen/besuchen/tickets
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Nachhaltigkeit, unsere Zukunft, unsere Verantwortung   

Nachhaltiges Abfallmanagement 
mit Transgourmet

Was wir heute bewegen, prägt die Welt von morgen   

Ein strukturiertes und profes-
sionelles Abfallmanagement 
kann Einsparungen von bis zu 
80.000 Euro pro Jahr ermögli-
chen. Klingt interessant?       

Das Team Beratung & Konzept 
(B&K) nimmt Ihre betrieblichen 
Abläufe genau unter die Lupe – 
vom Lager über die Küche bis hin 
zum Tellerrücklauf. Dabei werden 
bestehende Entsorgungsverträge 
ebenso geprüft wie mögliche Ko-
operationen mit Organisationen 
wie der Tafel Deutschland, Too 
Good To Go oder weiteren Abneh-
mern von übrig gebliebenen Le-
bensmitteln. 
Auf Basis dieser detaillierten 
IST-Analyse wählen die B&K-Ex-
perten eine Monitoringmethode 
aus, die optimal zu Ihrem Unter-
nehmen passt. Zusätzlich werden 
alle Mitarbeitenden umfassend in 
die Messverfahren sowie in das 
Abfallmonitoring eingeführt.

Daten sichtbar machen 
und Potenziale nutzen

Mit dem eigens von Transgourmet 
entwickelten Abfallmanage-
ment-Dashboard werden die erho-
benen Daten präzise ausgewertet. 
Die Kennzahlen und Ableitungen 
basieren dabei auf der aktuellen 
Studienlage. 
In enger Abstimmung mit Ihnen 
erarbeitet das Team einen indivi-
duellen Maßnahmenkatalog zur 
Reduzierung von Abfällen. Diese 
Maßnahmen werden anschlie-

ßend gemeinsam mit Ihren Mit-
arbeitenden in einem Workshop 
umgesetzt. Nach einer kurzen 
Phase zum Einüben erfolgt die ge-
meinsame Abfallmessung – und 
genau hier zeigen sich erste Er-
folge.

Nachhaltigkeit 
transparent dargestellt

Im anschließenden Folgemoni-
toring wird sichtbar, wie sich die 
Abfälle auf verschiedene Abfall-
kontrollpunkte (AKPs) wie La-
gerhaltung oder Überproduk-

tion verteilen. Gleichzeitig lässt 
sich klar nachvollziehen, welche 

Mengen durch die umgesetzten 
Maßnahmen eingespart wurden.
Zahlreiche Unternehmen haben 
diesen Ansatz bereits erfolgreich 
umgesetzt. Zwei Pflegeheime in 
Bayreuth zählten zu den ersten 
Teilnehmern des Abfallcoa-
chings von B&K. 
Neben einer deutlichen Kosten-
reduktion verbesserten sie so-
wohl Qualität als auch Quantität 
der eingesetzten Lebensmittel. 

In einem Bayreuther Pflegeheim, 
in dem an 300 Tagen im Jahr 
täglich zwei Mahlzeiten für 100 
Personen zubereitet werden, 
konnten durch das Abfallma-
nagement unter anderem 1.628,6 
kg Abfall, 3.094 kg CO₂, 
325.714,3 Liter Wasser (ent-
spricht rund 2.171 gefüllten Ba-
dewannen), 9.771,4 qm Anbauf-
läche sowie 7.621,7 Euro jährlich 
eingespart werden.

Wie möchten Sie Ihre 
Kosten senken?

Kontaktieren Sie das Team Bera-
tung & Konzept von Transgour-
met und lassen Sie uns gemeinsam 
das Thema Nachhaltigkeit voran-
bringen.� ◆

https://service.transgourmet.de/
beratung-und-konzept/
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JETZT BESUCHEN!  www.altenpfl ege-messe.de

Pfl ege bedeutet mehr als nur Routine –
es ist Herzblut, Innovation und Verantwortung.
Entdecken Sie neue Technologien, innovative Konzepte und 
praxisnahe Lösungen, die den Pfl egealltag revolutionieren. 

who CAREs? me!
21. – 23. April 2026 | Messe Essen
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Nachhaltigkeit, unsere Zukunft, unsere Verantwortung 

Welchen Einfluss 
hat Reinigung auf Nachhaltigkeit?  

Ein ganzheitlich nachhaltiges 
Hygienekonzept ermöglicht es 
Pflegeeinrichtungen, eine nach- 
haltige Ausrichtung und hohe 
Ansprüche an Hygiene, Wohl-
befinden und Nachhaltigkeit zu 
vereinen. So beeinflussen Sie 
Ihr Nachhaltigkeitskonzept po-
sitiv:    

Kreislauffähige 
Reinigungsmittel 

Die nachhaltigen Reinigungsmit-
tel von Green Care Professional 
folgen dem Prinzip der Kreislauf-
wirtschaft:  Biologisch abbaubar, 
mikroplastikfrei und sicher für 
Mensch und Natur. Die Inhalts-
stoffe können in den biologischen 
Kreislauf zurückgeführt werden. 
Die Verpackungsmaterialien be-

stehen aus Recyclingmaterial und 
können durch erneutes Recycling 
dem nächsten Produktzyklus wie-
der zugeführt werden. 

„Reduce, Reuse, Recycle“ für 
Ressourcenschonung und 
Abfallvermeidung

Reduce: Konzentrate, insbeson-
dere in Bag-in-Box Systemen, sind 
die ideale Lösung, um das Kunst-
stoffvolumen und Transportemis-
sionen zu reduzieren und Lager-
kosten zu sparen.
Reuse: Nachfüllpackungen er-
möglichen die Wiederverwen-
dung von Flaschen und werden oft 
mit wesentlich geringeren Umver-
packungen angeboten.  
Recycling: Mülltrennung und 
-sammlung in Einrichtungen 

macht Recycling möglich. Dabei 
sollten bei der Auswahl von Rei-
nigungsmitteln recycelfähige Ver-
packungen bevorzugt werden. 

Bessere Raumluft

Reinigungsmittel ohne Farb- und 
Duftstoffe verbessern die Luftqua-
lität und steigern das Wohlbefin-
den von Bewohnern, Allergikern 
und Anwendern – bei gleicher 
Reinigungsleistung. Das neue 
Zero%-Sortiment von Green Care 
Professional deckt alle Bereiche 
ab.

Das richtige Reinigungsintervall 
und Werterhaltung

Eine bedarfsorientierte Reini-
gung, basierend auf einem maß-

geschneiderten Reinigungs- und 
Hygieneplan, hilft, Kosten und 
Zeit zu sparen. Wichtig ist es, für 
Zweck und Material den passen-
den Reiniger oder das passende 
Desinfektionsmittel in der richti-
gen Frequenz anzuwenden. Do-
siersysteme ermöglichen eine 
sparsame und genaue Dosierung 
und führen zu effektiven Reini-
gungsergebnissen.

Ressourceneinsparungen 
sichtbar machen

Der Green Care Performance Cal-
culator berechnet die konkreten 
Einsparungen an CO2, Neuplastik 
und Rohöl, die sich durch den Ein-
satz kreislauffähiger Green Care 
Professional Produkte im Ver-
gleich zu herkömmlichen profes-
sionellen Reinigungsmitteln erge-
ben. Das Ergebnis wird in einem 
Zertifikat dokumentiert, das Ihr 
Engagement sichtbar macht.� ◆

Weitere Informationen:
www.tana.de
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Grießbrei jetzt auch 
als 1-kg-Gebinde!

Feiern Sie
mit uns den

Genuss!

KOMPETENZ.
QUALITÄT. GENUSS.

seit 1901.

www.frischli-foodservice.de

Halle A1  •  Stand 208

Wir freuen uns auf  
Ihren Besuch vor Ort:

frischli Anzeige PflegeManagem. 125 Jahre+Grießbrei_110x280mm V102 RZ.indd   1frischli Anzeige PflegeManagem. 125 Jahre+Grießbrei_110x280mm V102 RZ.indd   1 20.01.2026   14:21:4020.01.2026   14:21:40

Besuchen Sie unsere Website 
transgourmet.de/akademie 
und stöbern Sie in unserem 
Seminarkatalog:

Seminare + 
Workshops
2025

http://www.tana.de
https://frischli-foodservice.de/
https://service.transgourmet.de/transgourmet-akademie/
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Ernährung     

Fleisch-Convenience 
mit regionaler Gerste und 
reduziertem Fleischanteil    

Drei neue Produkte von 
HÜLSHORST verbinden klassi-
schen Fleischgeschmack mit 
mehr Nachhaltigkeit, beachtli-
chen Nährwerten und attrakti-
ven Preisen. 

Gäste legen immer mehr Wert auf 
bewussten Konsum. Während der 
Markt dabei zunehmend von rein 
pflanzlichen, hochprozessierten 
Fleischersatzprodukten geprägt 
wird, verfolgt HÜLSHORST be-
wusst einen anderen Weg: Gäste, 
die weiterhin Fleisch essen möch-
ten, sollen eine nachhaltigere Al-
ternative erhalten, ohne verzichten 
zu müssen.

Genau hier setzt die neue Produkt-
linie an: Sie punktet mit natürli-
chen, niedrig prozessierten Zuta-
ten. „Natürlich ohne“, das heißt 
ohne Zusatzstoffe. 

Regionale Gerste als 
natürliche Zutat

Gerstoni® Gerste erhöht den Bal-
laststoffgehalt der Convenience- 
Produkte spürbar, während der 
Fettgehalt sinkt – ein Plus aus er-
nährungsphysiologischer Sicht. 
Gerstoni® arbeitet ausschließlich 
mit traditionellen Züchtungsme-
thoden und ohne Gentechnik. Der 
Anbau in Deutschland spart viele 
Transportkilometer und trägt zum 
geringeren CO₂-Fußabdruck bei. 
So wird Gerste zur Schlüsselzutat 
für moderne Fleisch-Convenience 
mit echtem Mehrwert: nachhaltig, 
zeitgemäß und genussorientiert.

Küchen profitieren zusätzlich von 
einem attraktiven Preisvorteil. 
Effizienz, Wirtschaftlichkeit und 
nachhaltiger Genuss – ideal zum 
Beispiel für Gemeinschaftsver-

pflegung und Systemgastrono-
mie.

Die drei Neuheiten im Überblick:

Die neue Rinder-Bolognese kom-
biniert 40 % Rindfleisch mit 15 % 
regionaler Gerste und spart dabei 
50 % CO₂ gegenüber der her-
kömmlichen Variante ein.

Italien ruft: Mit Zwiebeln und To-
matenmark die perfekte Basis für 
eine leckere Bolognese-Soße. Tief-
gefroren direkt in den Auflauf oder 
in die Soße geben – keine Garver-
luste! So sparen Sie Zeit, Geld und 
Energie.

Die 25 g Geflügel-Partyfrikadel-
len und Rinder-Partyfrikadellen 
bestehen aus 40 % Hähnchen- u. 
Putenfleisch bzw. Rindfleisch und 
10 % Gerste und reduzieren den 
CO₂-Fußabdruck um 30 %.

Die regionale Gerste verbessert 
nicht nur die Nachhaltigkeit, son-
dern sorgt auch für eine lockere 
Konsistenz und erhöhten Ballast-
stoffgehalt. Ohne Zwiebeln und 
damit auch für die leichte Vollkost 
geeignet. Für Groß und Klein – ob 
zu Salat, zu Nudeln und Pesto oder 
Kartoffeln und Kräuterquark. 
Ohne Fett pfannengebraten – 
leicht, modern und budgetfreund-
lich.� ◆

Weitere Informationen:
https://www.huelshorst.de/

Ernährung    

Grießbrei für jede 
Anwendung  

Beliebtes Standardprodukt jetzt auch im 1-kg-Gebinde     

Der Klassiker aller Süßspeisen, 
der beliebte Grießbrei von fri-
schli, wird ab Februar 2026 auch 
im praktischen 1-kg-Gebinde an- 
geboten, zusätzlich zum weiter-
hin erhältlichen 5-kg-Gebinde.  

Die neue Gebindegröße ermöglicht 
eine noch breitere Anwendung und 
ist ideal beispielweise für Wohn-
gruppeneinheiten und andere An-
wendungen, bei denen eine klei-
nere Verpackungsgröße gefragt ist. 
Der servierfertige Grießbrei ist ein 
wichtiges Standardprodukt im 
Krankenhaus und in der Senioren- 
einrichtung. Mit natürlichem 
Bourbon-Vanille-Aroma verfei-
nert, schmeckt der Grießbrei wie 
selbst gemacht, punktet dabei aber 
als unkompliziertes Convenience-
produkt mit seinen Vorteilen: Er 
kann direkt aus dem Gebinde por-
tioniert werden, erfüllt durch die 
spezielle UHT-Erhitzung die 

höchsten hygienischen Standards 
und ist ungeöffnet mehrere Wo-
chen ungekühlt lagerbar. 
Der Grießbrei kann kalt serviert 
oder als warme Süßspeise zuberei-
tet werden – einfach pur oder mit 
wenigen Extras wie Kompott vari-
iert. Aufgrund der gezielt ausgear-
beiteten Rezeptur mit 1,5 % Fett 
und maximal 6 % zugegebenem 
Zucker lässt sich der Grießbrei in 
zertifizierten Menülinien einset-
zen. 
In der Care-Verpflegung kann er 
nach individuellem Bedarf energie-
reduziert oder, angereichert mit 
Nährstoffsupplementen, für eine 
energiereiche Kost verwendet wer-
den. Auch der Fettgehalt lässt sich 
entsprechend der jeweiligen Anfor-
derungen problemlos anpassen.� ◆ 

Weitere Informationen:
www.frischli-foodservice.de

Advertorial

Medizinische Flachstrick-Kompression bei Lymphödem und Lipödem 

Neuigkeiten zu mediven Arm- und Handversorgungen  
Ab sofort bietet der Medizin-
produkte-Hersteller medi mit 
dem mediven esprit SL eine 
neue Handversorgung ohne 
Nähte an. Sie ist wahlweise 
mit einer Smart-Touch-Funkti-
on bestellbar.    

Weitere Neuerungen: 
• �Gleiche Qualität, schlankerer 

Name: Die Armversorgung 
mediven mondi esprit wurde 
in mediven esprit umbenannt. 

• �Der flachgestrickte medizini-
sche Kompressionsstrumpf 
mediven esprit ist jetzt mit der 
komfortablen Ellenbo-
gen-Funktionszone wählbar.

• �Fachkräfte im Sanitätshaus 
können medi vision – den 
digitalen Assistenten für das 
Maßnehmen von medizini-
schen Kompressionsstrümpfen 
– nun auch für den Arm und 
die Hand einsetzen. 

Für nahtloses Wohlfühlen: Der 
mediven esprit SL Handschuh

Das weiche, anschmiegsame 
3D-Gestrick ohne Nähte sorgt für 
mehr Komfort in der Handversor-
gung, verlässliche Wandstabilität 
gibt den nötigen Halt. Als besonde-
res Add-on können Patient:innen 
geschlossene Handschuhe wahl-
weise mit Smart-Touch-Funktion 
bestellen. Dabei ist ein Silbergarn 

an Zeigefinger und Daumen einge-
strickt – für eine mühelose Bedie-
nung von Touch-Oberflächen. me-
diven esprit SL Handversorgungen 
gibt es in acht Standard- und vier 
Trendfarben (Die Design- und 
Fashion-Elemente können aktuell 
noch nicht bestellt werden).

Mediven esprit jetzt mit Ellenbo-
gen-Funktionszone

Die Ellenbeuge ist ein stark bean-
spruchter und sensibler Bereich. 
Jetzt ist die Ellenbogen-Funktions-
zone neben der Qualität mediven 
550 Arm auch beim mediven esprit 
bestellbar. Durch das spezielle Ge-
strick in der Ellenbeuge und am 
Ellenbogen passt sich die Versor-
gung optimal den Bewegungen an. 
Dies schenkt Lip- und Lymph- 
ödem-Patient:innen mehr Bewe-
gungsfreiheit sowie höheren Tra-
gekomfort. 

Upgrade bei medi vision: Nun 
auch für Arm und Hand

Ab sofort können Fachhändler 
auch flachgestrickte mediven Arm- 

und Handversorgungen effektiv 
mit dem digitalen System medi 
vision konfigurieren. Nahezu be-
rührungslos werden die Maßdaten 
von Patient:innen via 3D-Scan er-
fasst oder bequem und übersicht-
lich manuell – per Finger oder Ap-
ple Pencil – digital eingegeben. Für 
Neu- und Quereinsteiger:innen im 
Sanitätshaus ist medi vision der 
ideale digitale Assistent im Alltag.

Für weitere Fachinformationen: 
medi Kundencenter 
Telefon 0921 912-960 
OrderLymphologie@medi.de 
www.medi.de

Zweckbestimmung mediven esprit®, me-
diven esprit® SL und mediven® 550 Arm:
Flachgestrickte medizinische Kompressi-
onsversorgung zur Kompression der obe-
ren Extremitäten, hauptsächlich bei der 
Behandlung von Erkrankungen des 
Lymphgefäßsystems.

Neu: Der mediven esprit SL Handschuh 
ohne Nähte kann bei Lip- und Lymph-
ödem getragen werden.
� Bild: © www.medi.de

Die Funktionszone im Ellenbogenbe-
reich sorgt bei der medizinischen Arm-
versorgung mediven esprit für spürbar 
mehr Tragekomfort.
� Bild: © www.medi.de

https://www.huelshorst.de/
http://www.frischli-foodservice.de
mailto:OrderLymphologie@medi.de
http://www.medi.de
http://www.medi.de
http://www.medi.de


25PflegeManagement Februar/März 2026

Nachrichten   

Die Wunschsituation für Einrichtungsleiter & 
Investoren – wenn Sparen endlich einfach, 

sicher und dauerhaft zuverlässig wird   
Stellen Sie sich vor, Sie führen eine 
Pflegeimmobilie, in der Energie-
verluste technisch ausgeschlossen 
sind.
Keine offenen Fenster mehr bei 
laufender Heizung. Keine unkon-
trollierbaren Nebenkosten. Keine 
Budget-Überraschungen zum Jah-
resende. Stattdessen: stabile, plan-
bare Energiekosten – dauerhaft 
kalkulierbar.
Ihr Gebäude spart vollautoma-
tisch – ohne Wartung, ohne Ser-
viceverträge, ohne Batteriewech-
sel.
Denn im Gegensatz zu allen ande-
ren Systemen am Markt arbeitet 
Ihre Lösung:
• komplett batterielos
• solarbetrieben
• wartungsfrei
• �ohne laufende Folgekosten in 

der Standardausführung

Das bedeutet für Sie:
þ �Einmal investieren – dauer-

haft profitieren
þ �Keine versteckten Betriebs-

kosten
þ �Keine Abhängigkeit von 

Wartungsintervallen
þ �Maximale Planungs- und 

Renditesicherheit

Und jetzt der Punkt, den Betreiber 
und Investoren besonders lieben:
Die Installation verursacht keine 
Zusatzkosten.

4 �Keine Elektriker
4 �Keine Fremdfirmen
4 �Keine Baustelle
4 �Kein Stillstand

Der Energie-Wächter kann ein-
fach, sicher und zuverlässig durch 
das vorhandene Haus- oder Tech-

nikpersonal instal-
liert werden – Raum 
für Raum, im lau-
fenden Betrieb.
Alles ist vorbereitet, 
kein Spezialwissen 
notwendig, kein Ri-
siko, keine Betriebs- 
unterbrechung.

Während andere 
Systeme:
• �regelmäßig 

gewartet werden 
müssen,

• �ständig neue Batterien benötigen,
• �langfristige Servicekosten 

erzeugen,

arbeitet Ihr System autark, laut-
los und zuverlässig im Hinter-
grund – Jahr für Jahr, ohne Nach-
kalkulation.

Und dennoch bleiben Sie maximal 
flexibel für die Zukunft:

Sie starten heute einfach und de-
zentral – und erweitern morgen 
optional auf:
þ �Zentrale Steuerung
þ �Gebäudeweite Visualisierung
þ �Energie-Reports für Träger, 

Investoren & Nachhaltig-
keitsnachweise

þ �Digitales Controlling 
kompletter Immobilienport-
folios

So entsteht der Zustand, den Be-
treiber sich wünschen und Inves-
toren fordern:
• �Volle Kostenkontrolle statt 

Kostenunsicherheit
• �Zukunftsfähige Technik ohne 

Sanierungsstress
• �Höhere Objektattraktivität 

ohne Betriebsstörung

• �Nachhaltigkeit, die nicht 
behauptet wird – sondern 
messbar funktioniert

Ihre Pflegeimmobilie wird damit 
nicht nur effizienter.

Sie wird wirtschaftlich überlegen, 
technisch souverän und dauer-
haft sicher kalkulierbar.
Die IQfy GmbH unterstützt Sie hier-
bei vollumfänglich bei der kosten-
freien Erstellung einer individuellen 
Amortisationsrechnung. Darüber 
hinaus ist eine Förderung des Projek-
tes nach Prüfung durch einen unab-
hängigen Energieberater möglich.

Ganz einfach. Ganz zuverlässig. 
Ganz ohne Folgekostenfalle.� ◆

Weitere Informationen:
www.iqfy.de | info@iqfy.de 
02354 9449969

Nachrichten    

Über die Pax-Bank 
für Kirche und Caritas eG   

Die Pax-Bank für Kirche und Ca-
ritas eG zählt mit rund 360 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbei-
tern, einer Bilanzsumme von 
8,5 Milliarden Euro sowie einem 
Kundenvolumen von mehr als 
18 Milliarden Euro zu den 
größten christlich-nachhalti-
gen Banken in Deutschland. 

Sie entstand am 2. Juni 2025 
durch Verschmelzung der Pax-
Bank eG und der Bank für Kirche 
und Caritas eG. Der Unterneh-

menssitz der Bank befindet sich 
in Paderborn. Zusätzlich unter-
hält die Bank neun weitere Stand-
orte. 
Die Pax-Bank für Kirche und Ca-
ritas vereint auf einzigartige Weise 
die traditionellen Stärken einer 
Genossenschaftsbank mit dem 
Wissen einer Spezialbank. Die Tä-
tigkeit der Bank ist geprägt von 
solidarischem Handeln und christ-
lichen Werten wie Friede, Gerech-
tigkeit und der Bewahrung der 
Schöpfung. 

Die Pax-BKC ist offen für alle Kun-
dinnen und Kunden, die ihre 
christliche Wertorientierung tei-
len, dazu zählen u.a. kirchliche 
und caritative Institutionen, Un-
ternehmen der Sozial- und Pflege-
branche – sowohl innerhalb als 
auch außerhalb der Kirche sowie 
Privatkundinnen und -kunden. �◆

Weitere Informationen:
www.pax-bkc.de

Anzeigen

und mit dem Investitionsbooster des Bundes in den ersten drei Jahren 30% AfA sichern!

bis zum
 30.04.2026

IQfy GmbH | 58540 Meinerzhagen | 02354 9449969 | www.iqfy.de

Jetzt kostenlosen Beratungstermin vereinbaren

ENERGIE-WÄCHTER
Jetzt mit Sonderabschreibung 

1

2

3

4

€ 376,80
nur

Sonderrabatt

- 10%

Die Pax-Bank für Kirche 
und Caritas ist natürlich nah. 
Dank unserer Wurzeln in Kirche und Caritas verfügen 
wir über fundiertes Fachwissen und ein tiefes Verständnis 
für die Anliegen der Pflegewirtschaft. 

Als christlich-nachhaltige Spezialbank begegnen wir 
Ihnen auf Augenhöhe und pflegen eine authentische 
Nähe, sowohl zum Fach als auch zu den Menschen und 
Einrichtungen, die wir betreuen.

Jetzt gemeinsam Zukunft gewinnen: 
pax-bkc.de

http://www.iqfy.de
mailto:info@iqfy.de
http://www.pax-bkc.de
https://iqfy.de/
https://www.pax-bkc.de/startseite.html
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Nachrichten   

Inklusion mit System  
Wie die Wäscherei Holterbosch – Verbundpartner der Dressline – Integration im Alltag lebt  

Ein Beispiel aus der Praxis 
zeigt, wie technische Innovati-
on und soziale Verantwortung 
in der Dienstleistung für Alten-
einrichtungen Hand in Hand ge-
hen.      

Wer durch die Hallen der Holter-
bosch GmbH in Krefeld geht, spürt 
schnell, dass hier mehr geschieht als 
Wäschepflege. Zwischen den gro-
ßen Waschstraßen, den Dampf-
mangeln und den Verpackungsan-
lagen herrscht konzentrierte 
Betriebsamkeit – und ein respekt-
volles Miteinander, das selbstver-
ständlich wirkt. Menschen mit und 
ohne Behinderung arbeiten Seite an 
Seite, kommunizieren über Gesten 
und Blicke. Klare Abläufe sowie 
strukturierte Prozesse sorgen für 
ein reibungsloses Miteinander. 
Inklusion ist hier kein theoreti-
sches Konzept, sondern gelebter 
Alltag. 

Ein Familienbetrieb mit 
Tradition und Haltung

Die Großwäscherei Holterbosch 
GmbH wurde 1929 gegründet und 
wird heute in dritter Generation 
von Marc Holterbosch geführt. 
Rund 190 Mitarbeitende versorgen 
Alten- und Pflegeeinrichtungen im 
Umkreis von etwa 120 Kilometern 
mit professioneller Wäschelogistik. 
Täglich werden bis zu 28 Tonnen 
Textilien gewaschen, getrocknet, 
gemangelt und sortiert – von Bett-, 
Frotteewäsche und Berufsbeklei-
dung bis zur persönlichen Bewoh-
nerwäsche, die individuell gekenn-
zeichnet und ausgeliefert wird. 
Mit der Spezialisierung auf Alten-
heime hat das Unternehmen früh 
erkannt, dass Dienstleistung in 
diesem sensiblen Bereich weit über 
das Waschen hinausgeht. „Wir se-
hen uns als Partner der Einrich-
tungen“, sagt Marc Holterbosch. 
„Saubere Wäsche bedeutet Würde, 
Hygiene und Verlässlichkeit – für 
Bewohnerinnen, Bewohner und 
Pflegepersonal gleichermaßen.“ 

Wie aus einer Idee 
Integration wurde 

Den Anstoß zur Gründung einer 
Integrationsabteilung gab ein tech-
nisches Problem: Die Sortierung 
der Bewohnerwäsche war mühsam 
und fehleranfällig. Auf der Suche 
nach einer besseren Lösung entwi-
ckelte das Unternehmen gemein-
sam mit Ingenieuren eine neuar-
tige Sortiermaschine. 
Das Besondere: Sie richtet 
sich nach den Fähigkeiten 
der Beschäftigten – nicht 
umgekehrt. „Wir wollten 
eine Technik, die den Men-
schen unterstützt, statt ihn 
zu überfordern“, erklärt Ma-
rion Holterbosch, verant-
wortlich für Textilprojekte 
im Unternehmen. 
So entstand ein System, das 
auch von Menschen mit Ein-
schränkungen sicher bedient 
werden kann. Die einfache 
Benutzerführung, ergonomi-
sche Arbeitsplätze und klar 
strukturierte Prozesse mach-
ten es möglich, gezielt Ar-
beitsplätze für Menschen mit 
Behinderung zu schaffen. 

Unterstützung 
durch das Land NRW 

Die Umsetzung wurde durch 
das Landesprogramm „Inte-
gration unternehmen!“ gefördert, 
das gezielt die Schaffung von Ar-
beitsplätzen für schwerbehinderte 
Menschen durch investive Zu-
schüsse und professionelle Bera-
tung unterstützt. Die Holterbosch 
GmbH erhielt Fördermittel für 
zehn neue Stellen. 
Begleitet wurde das Projekt vom 
Landschaftsverband Rheinland 
(LVR), der zusätzlich Zuschüsse 
und fachliche Beratung bereit-
stellte. „Ohne die Unterstützung 
des LVR wäre ein solches Vorha-
ben kaum denkbar gewesen“, sagt 
Marc Holterbosch. „Es braucht 
Erfahrung, um Arbeitsplätze so zu 

gestalten, dass sie sicher, barriere-
frei und zugleich produktiv sind.“ 

Kommunikation 
ohne Barrieren

Besonders bemerkenswert: Die 
Mehrheit der neuen Kolleginnen 
und Kollegen ist gehörlos. Für viele 
war es die erste Tätigkeit auf dem 
allgemeinen Arbeitsmarkt. Um 
eine reibungslose Zusammenarbeit 

zu ermöglichen, wurde das ge-
samte Sicherheitssystem angepasst 
– etwa durch Vibrationsmelder, die 
bei Feueralarm warnen. 

Darüber hinaus absolvieren Mit-
arbeitende regelmäßig Gebärden-
sprachkurse, die vom Bundesar-
beitsministerium gefördert 
werden. „Die Kurse haben das 
Miteinander enorm bereichert“, 
berichtet Marion Holterbosch. 
„Führungskräfte, Produktionshel-
ferinnen und Verwaltung lernen 
gemeinsam – das stärkt das Team-
gefühl und baut Hemmschwellen 
ab.“ 

Ein weiterer Fortschritt für die In-
tegration der gehörlosen Mitarbei-
tenden ist die Dolmetscherstunde. 
Hier erfährt die Geschäftsführung, 
wie die Gehörlosen das Unterneh-
men sehen und wo sie Schwach-
stellen bzw. Verbesserungspoten-
zial erkennen. 

Im Gegenzug erläutert das Unter-
nehmen Veränderungen und Pla-
nungen in der Zukunft, die den 

Gehörlosen im Alltag nicht sofort 
ersichtlich sind. Im dreimonatigen 
Turnus wird die Sprechstunde 
schichtübergreifend angeboten 
und durch einen Gebärdendolmet-
scher begleitet.

Integration 
als Lernprozess

Die Integration verlief schrittweise 
– mit Praktika, enger Begleitung 
und individueller Einarbeitung. 
Heute sind die zehn Arbeitsplätze 
vollständig besetzt und es kamen 
noch etliche hinzu. 
Die Erfahrungen sind durchweg 
positiv, so dass mittlerweile knapp 
40 Arbeitsplätze mit Menschen mit 
Behinderung besetzt werden konn-
ten. „Unsere gehörlosen Mitarbei-
tenden sind hoch motiviert, zuver-
lässig und haben eine sehr präzise 
Arbeitsweise“, so Holterbosch. „Sie 
bringen Ruhe in den Betrieb – und 
auch ein Stück neue Kultur.“ Auch 
die Mitarbeitenden mit anderen 
Einschränkungen fühlen sich wohl 
mit den festen Strukturen und ge-
ordneten Abläufen.

Technik, die den 
Menschen stärkt 

Die eigens entwickelte Sortierma-
schine steht sinnbildlich für die 
Philosophie des Unternehmens: 
Technik dient dem Menschen, 
nicht umgekehrt. Anstatt Arbeits-

plätze zu ersetzen, schafft die Au-
tomatisierung neue – durch effizi-
entere Abläufe und zusätzliche 
Serviceangebote. „Wir haben ge-
lernt, dass soziale Verantwortung 
und wirtschaftlicher Erfolg keine 
Gegensätze sind“, sagt Marc Hol-
terbosch. „Unsere Investitionen in 
inklusive Arbeitsplätze zahlen sich 
doppelt aus: durch motivierte Mit-
arbeitende und zufriedene Kun-
den.“ 

Positive Wirkung 
auf das gesamte Team 

Die Integrationsarbeit hat das Be-
triebsklima nachhaltig verändert. 
Anfangs noch ungewohnt, ist das 
Zusammenarbeiten mit gehörlosen 
Kolleginnen und Kollegen heute 
selbstverständlich. 
Viele Mitarbeitende interessieren 
sich für Gebärdensprache oder 
übernehmen spontan kleine Über-
setzungshilfen. „Es ist schön zu 
sehen, wie offen alle miteinander 
umgehen“, sagt Marion Holter-
bosch. „Das Verständnis füreinan-
der wächst – und das spürt man im 
ganzen Haus.“ 

Nachhaltige 
Perspektiven

Die erfolgreiche Integration von 
Menschen mit Behinderung hat 
sich in den letzten Jahren herum-
gesprochen, regelmäßig erhält die 
Holterbosch GmbH Bewerbungen 
von Gehörlosen und Bewerbern 
mit anderen Einschränkungen. 
Die Zusammenarbeit mit dem 
LVR und den Fachstellen für beruf-
liche Integration läuft fort, regel-
mäßig können so weitere Stellen 
zur Integration von Schwerbehin-
derten besetzt werden.� ◆

Weitere Informationen:
www.dressline.de
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EIN HIGHLIGHT FÜR 
IHRE BEWOHNER
Seit über 20 Jahren bringen wir passgenaue 
und pflegeleichte Mode dorthin, wo sie  
gebraucht wird.

Mit flexiblen Präsentationsformen schaffen  
wir Freude, Abwechslung und echte Einkaufs- 
erlebnisse für Ihre Bewohner.

Wir sind an über 40 Standorten 
in Deutschland für Sie vor Ort.

www.modemobil.de

Wir 
beraten 
Sie gern!

http://www.dressline.de
https://modemobil.de/
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Nachrichten     

Modemobil – Mode, 
die zu Ihnen kommt    

Seit über 20 Jahren bietet Mo-
demobil ein komfortables Ein-
kaufserlebnis für Kunden in Se-
nioreneinrichtungen aller Art. 
Die Zufriedenheit unserer Kun-
den steht dabei immer an ers-
ter Stelle. 

Deshalb spielt die Qualität der Pro-
dukte eine entscheidende Rolle. 
Den Großteil unserer Waren bezie-
hen wir in Europa, ein Teil der 
Produktion erfolgt in Deutsch-
land. Wir verwenden pflegeleichte 
Materialien und widmen prakti-
schen Details besondere Aufmerk-

samkeit, die dafür sorgen, dass 
unsere Kleidungsstücke von Pfle-
gekräften und Kunden leicht an- 
und auszuziehen sind. 
Unsere Modemobiler sind der Re-
gion, in der sie ihre Kunden unter 
Einhaltungen klarer Qualitäts-
maßstäbe betreuen, eng verbun-
den. Das schafft Nähe und Ver-
trauen.
Und Ihnen gibt es die Gewissheit, 
mit einem verlässlichen Partner 
zusammenzuarbeiten.� ◆

Weitere Informationen:
www.modemobil.de

Anzeige

Nachrichten         

Siebtes Trendbarometer Sozial- und Gesundheitswirtschaft:   

Anpassung statt Entlastung 
Das siebte Trendbarometer der 
SozialGestaltung im Auftrag 
der SozialBank zeigt eine Bran-
che, die sich an wirtschaftliche 
Belastungen anpasst, ohne ech-
te Entlastung zu erfahren. Stra-
tegische Unsicherheit und Bü-
rokratie bremsen die Branche. 

Die Hoffnung auf politische Lö-
sungen ist gering: 93 % der Be-
fragten beurteilen die Maßnah-
men der Bundesregierung zur 
Finanzierung einer verlässlichen 
Pflegeversicherung als (eher) un-
zureichend. 89 % kommen mit 
Blick auf die Sicherstellung einer 

stabilen Altersvorsorge zu diesem 
Urteil.
„Die Herausforderungen sind groß, 
aber lösbar, wenn wir Bürokratie 
abbauen und Reformen endlich ent-
schlossen umsetzen“, sagt Susanne 
Leciejewski, Geschäftsführerin der 
SozialGestaltung. „Dies gilt für die 
Krankenhausreform ebenso wie für 
die überfällige Pflegereform.“ 
41 % der Befragten sehen die stra-
tegische Unsicherheit durch gesetz-
liche Reformprozesse als eine der 
drei größten Herausforderungen – 
ein Plus von 20 Prozentpunkten. 
Darüber hinaus bleibt der Fachkräf-
temangel das drängendste Problem 

des Sozial- und Gesundheitssek-
tors. Er wird von 90 % der Befrag-
ten genannt (+28 Prozentpunkte). 
Eine leichte Verbesserung gab es bei 
den Verhandlungen mit den Kos-
tenträgern: Noch 48 % der Befrag-
ten zählen sie zu den Top-Heraus-
forderungen (-16 Prozentpunkte).
„Die Betreiber passen sich an, doch 
die anhaltende Unsicherheit durch 
unklare Reformprozesse bremst sie 
aus“, sagt Susanne Leciejewski. 
„Fachkräfte fehlen – das lässt sich 
nicht kurzfristig ändern. Aber die 
Planungsunsicherheit ist durch ei-
nen klaren gesetzlichen Rahmen 
vermeidbar.“

Branchenstimmung hellt 
sich auf – aber Risiken 

bleiben
45 % der Befragten beurteilen ihre 
wirtschaftliche Lage als angespannt 
oder etwas angespannt, leicht weni-
ger als im Frühjahr 2025 (48 %). 
38 % sehen ihre Situation als gut – 
ein Plus von 11 Prozentpunkten. 
Als Hauptgründe für die Verbesse-
rung nannten sie die hohe Nach-
frage und Auslastung ihrer Einrich-
tungen. Auch sinkende Energie- 
preise haben zur Entlastung beige-
tragen. Dementsprechend ist der 
Anteil derjenigen gesunken, die für 

2025 ein Jahresdefizit erwarten: von 
44 % der Befragten im Frühjahr auf 
24 % im Herbst. 
Als Investitionsschwerpunkte im 
Jahr 2025 nannten die Befragten 
Personal (69 %), Digitalisierung 
(69 %) und Immobilien (55 %). Der 
Anteil derer, die die Digitalisierung 
als wesentliches Investitionsfeld an-
führen, ist um 9 Prozentpunkte auf 
69 % gestiegen. Noch immer schät-
zen rund ein Drittel (30 %), ihre 
digitalen Systeme und Notfallpläne 
nicht als krisenfest ein.� ◆

Weitere Informationen: 
www.sozialbank.de/trendbarometer

https://www.fokus-d.de/Analog
https://www.huelshorst.de/
http://www.modemobil.de
http://www.sozialbank.de/trendbarometer
https://www.dressline.de/
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Personal Management     

Vom Stellenanzeigen-Link zur vollständigen Recruiting-Strategie 

Die neue KI-Realität 2026 
in zehn Praxisbeispielen   

Ein Link zur Stellenanzeige – und der Rest wird KI-generiert      

Was wäre, wenn eine Stellenan-
zeige nicht nur veröffentlicht, 
sondern automatisch analy-
siert, optimiert und in eine 
Recruiting- und Content-Strate-
gie übersetzt wird?

Genau dahin entwickeln sich 
KI-Workflows 2026: weg von Ein-
zelmaßnahmen, hin zu einer 
durchgängigen Systematik.

Warum das für 
Pflegeeinrichtungen 

entscheidend ist
Zwischen Dienstplanung, Ausfäl-
len und Fachkräftemangel fehlen 
in der Steuerung von Personalge-
winnungsmaßnahmen oft Zeit und 
Ressourcen für Analyse, Optimie-
rung und Content-Produktion. 
Gleichzeitig steigt der Druck, digi-
tal sichtbar zu sein – in Suchma-

schinen, Social Media und Jobpor-
talen. KI ersetzt keine Kultur, 
Führung oder Beziehung, kann 
aber auf Basis weniger Infos alle 
Recruiting-Aktivitäten erheblich 
entlasten.

Was sich im Markt 
bereits verschiebt

Immer mehr Einrichtungen wen-
den ihr Recruiting medienüber-
greifend an und fragen nach be-
lastbaren Daten (Sichtbarkeit, 
Suchverhalten, Kanal-Perfor-
mance) statt nach Einzelmaßnah-
men. Wettbewerbsanalysen, Stel-
lenanzeigen-Audits und Ziel- 
gruppen-Logik werden zum Stan-
dard, weil sie Prioritäten und Bud-
gets erst sinnvoll steuerbar ma-
chen. Genau hier liefert KI 2026 
den größten Hebel: Struktur statt 
Aktionismus.

Zehn KI-Funktionen, die 
Recruiting 2026 spürbar 

verändern werden
  1. �Kreativität und Skalierbarkeit 

in der Produktion von Soci-

al-Media- und Web-Inhalten 
jeder Art: Motive, Inhalte, Bot-
schaften und/oder wirksame 
Benefits werden aus Texten, 
Web-Suchtreffern, Trends und 
Wettbewerb abgeleitet.

  2. �Schlüsselbegriffe- und The-
menrecherche: Suchintention 
von Jobsuchenden, Kandida-
tenfragen, Themencluster so-
wie konkrete Suchbegriffe pro 
Region lassen sich transparent 
analysieren und sind entschei-
dend für Jobs und Inhalte - vor 
allem für die Verteilung von 
sinnvollen Recruiting-Budgets. 

  3. �Wettbewerbsbenchmarks: Re-
gionale Sichtbarkeit, Positio-
nierung, Lücken und Differen-
zierung lassen sich mittler- 
weile durch KI bewerten und 
mit konkreten Optimierungs-
empfehlungen messbar nach-
bessern.

 
  4. �Stellenanzeigen-Audit: Ein-

stieg, Klarheit, Arbeitgeber-
merkmale, Benefits, Tonalität 
und Struktur werden von 
KI-Systemen analysiert und 
mit dem regionalen Umfeld 
(Wettbewerber, Dichte an digi-
tal verfügbarer Zielgruppe, 
Nutzerverhalten) verglichen. 
Eine KI überblickt hier deut-
lich mehr Details.

 
  5. �Zielgruppenlogik je Berufs-

gruppe: Argumente, Sprache 
und Kanäle werden speziell für 
zum Beispiel PFK, Azubis, ATA 
oder MFA entwickelt. Eine KI 
erkennt aus digital verfügbaren 
Nutzerdaten, welche Kanäle 
und Kontaktpunkte von der 
Zielgruppe besonders häufig 
für zum Beispiel Bewerbungen 
genutzt werden.

 
 6. �Redaktionsplanung: Ein be-

sonders kreativer Themenmix, 

Frequenz, korrekte Formate 
und Kampagnenziele werden 
minutiös von einer KI geplant 
und ausgearbeitet.

  7. �Content-Varianten: Website, 
Posts, Ads, Skripte – kurz/lang, 
Du/Sie, regionalisiert, jobbezo-
gen - datenbasiert liefern der-
artige Ausarbeitungen eine 
sinnvolle Ergänzung zum „ma-
nuellen Brainstorming“.

 
  8. �Marken-Konsistenz: Werte, 

Nutzenversprechen und Wor-
ding über alle Kanäle können 
von einer KI vereinheitlicht und 
dauerhaft beobachtet werden.

 
  9. �Maßnahmenpläne: To-dos pri-

orisieren und in umsetzbare 
Schritte übersetzen – alles de-
tailliert beschrieben von einer 
KI. Dies ist aus unserer Sicht 
eine Entlastung auf höchstem 
Level, da Recruiting-Verant-
wortliche lediglich den Emp-
fehlungen der KI folgen.

 
10. �Iteration: Varianten testen, Er-

kenntnisse dokumentieren und 
Inhalte kontinuierlich verbes-
sern.

Praxisbeispiel: Eine einzelne 
Stellenanzeigen-URL (zum Bei-
spiel MFA) kann als Input genü-
gen, damit eine KI alle relevanten 
Zielgruppenfragen, Schlüsselbe-
griffe bei Google, regionalen 
Wettbewerb und erste Optimie-
rungshebel in einem konsistenten 
Maßnahmenpaket zusammen-
führt.

In eigener Sache

fokus digital entwickelt derzeit eine 
intuitive Recruiting-Plattform, 
die die o. g. beschriebenen Work-
flows sowie 30 weitere Recrui- 
ting-Funktionen für Einrichtungen 
abbildet und damit mehr als 50 % 
der operativen Aufwände im Re- 
cruiting reduzieren kann. Wir blei-
ben dabei bewusst unserem Credo 
„Hilfe zur Selbsthilfe“ treu. 
Der Anstoß für die Entwicklung 
war eine Beobachtung aus der Pra-
xis: Viele Organisationen nutzen 
inzwischen ChatGPT & Co., erhal-
ten jedoch ohne belastbare Quel-
len, strukturierte Daten und kon-
sistente Logik häufig Ergebnisse, 
die im Recruiting-Alltag nicht 
sauber weiterverarbeitet werden 
können. Der Start der Software ist 
02/2026 geplant.� ◆

Weitere Informationen: 
fokus-d.de/ki.

Foto: fokus digital GmbH 

Wussten Sie, dass die PflegeManagement 
das auflagenstärkste Medium im 
Segment Pflege B2B ist? Mit jeder 
Ausgabe erreichen Sie über 30.000 
Entscheiderinnen und Entscheider 

in der mobilen und stationären Pflege. 
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